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Rr. 222.

IG. Jahrgang.

Hamburger Echo
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Dienstag, Den 23. Teptember 1902

Kür dc» Militarismus lallen neue Millionen-
ovfer gebracht werden. TaZ schon seit uiehreren Jahren

ihm von
wo .einet
vo» dem

SlaatSbiencr anderer Art, die erst mit
Sö Jahren die Hälfte b.r GehallS als Penfion beziehen,
während die vensiouirtcn L'stijiere schon sünfzedn
Jabre früher ht den Genuß dieses Satzes gelangen
sollen.« Diese unglaubliche Bevorzugung bet O'ftziere ist

auf Hollfteiheit, nicht gntbeitzl nnb unterstützt.'
Tie „Freis. Zkg." weiß s-lbtzverftändlick sehr gena«,

wie bitter ernst es der Sozialdemokratfe mit der Be-
kämpfung des Zollwuchers ist. Ader Re muß die Ab-
sichten der Sozialdemokratie oerbndjtigen. »eil sie Host,
dadurch verhindern zu können, daß unserer Partei mi5
ihrem energischen und völlig rüekhaltlosm Kample gegen
den Zolll-ris Hundetllansen.de neuer Anhänger erwachsen.
Daß die Sojialdeueskrakie diesen Äcbenerfolg mft Freuden

begrüßt, ist selbstverständlich. Daß die Fretnmngen ftch
darüder ärgern, wollm wft ihnen nicht verargen, hat

«ich doch die Werbekraft eines Liberalismus, der weder
Fisch noch Fleisch mehr ist, als völlig erloschen erwiesen.
Aber das giebt ihnm noch fern Recht, die Motive der
Sozialdemokratie zu verdächtigen Wem? diese nicht wäre,
könnte das freisinnige HSuftem fernen Kampl gegen die
Zollvorlagen nur gleich einpacken

« uzcigeu werden die sechSgcspaltene Petitzeile oder deren Raum mit 30 4,
für den Arbritsmarkt, BermicthnngS- und Familienanzeigen mit 20 4 berechnet.

Anzeigen-Auuahme in bet Expedition (bi# 0 Uhr Abends),
in den Filialen (bi# 4 Uhr Nachmittag#), sowie ht sämmtlichen Annoneetl-BüteauS.

Redaktion und Expedition: Fehlandstraßc 11 in Hamburg 1.

DaS „Hamburger l»cho" erscheint täglich, außer Montag».

Dct AbonncmkntSprei# liukl. „Die Neue Weit') beträgt: durch die Polt bezogen lRr. de# Post-
kalalogS 3278) ohne Bringegeld Viertels M. 3,60; durch die kolportöre wöchenll. 80 4 frei in'» HauS.
Einzelne Nummer k» 4 SountagS-Nummer mit isluftr. Sonntagsbeilage „Die Reue Welt" 10 4.

Beranlwortlicher Redaktor: Gustav WaberSky in Hamburg.

und wäre eine L- rfiöttSigunc
hätte die jeoiuutisstoii in der

'n er noch mehr 311 schonen batte, als bett
r Ertellenz empfohlenen Svannenstiel;

um neue
eigentliche»

wird jede
ibt mit bet

sei und alle

wirnulg, Zerrissciihett und Interessengegensätze in
den leitenden Kreisen und in den alten Parteien,

Mißerfolge in der inneren und der äußeren Politik,

Defizit im Staatshaushalt und £ebeii§mitteltfieueiitiig,

Unzufriedenheit mit den gegenmältigen Zuständen
überall. Und wie ein mächtiges Schiff, das auf

wildem Meer die Wogen bezwingt, bewegt sich die

Sozialdemokratie, allein sicher auf ihrer Bahn
inmitten der allgemeinen Verwirrung. Jawohl, wir

sind noch immer in aufsteigender Linie und luerben

es bleiben, bis wir dir politische Macht ernmgen
haben.

Tas Zentrum ist zum Hanptfeind der Bewegung

geworden; c6 will auf dem eigenen Boden der
Ärbeiterwelt denselben der Sozialdemokratie streitig

machen. Die Religion soll das Erwachen des

Klaffeubelvußtseins verhindern. Das mag eine Zeit

lang noch gelingen in den Schichten des arbettettbeti
Volkes, die dem ntodernen Leben noch nicht ober

nur wenig erschlossen sind. Aber die Jndnstne mit

ihrer rapiden Entwicklung und mit ihren scharfen

Gegensätzen zwischen Kapital und Arbeit bitlbet es

nicht auf die Dauer, daß solch ein Riegel vor-

geschoben wird. Die Zeit der Dampfmaschinen und

ber Elektrizität drängt die Menschen gewaltsam auf

ihre „irdischen", ihre materiellen, ihre Klasseninter-

effeit, und wer da glaubt, mit religiösen Dogmen

dem Halt gebieten zu können, der wird eines Tages

mit Schrecken erkennen, wie sehr er sich in der Zeit
getäuscht hat.

Auch die Kritik der biirgerlichen Presse ist eine

ganz andere geivorbeii. Sie macht wohl viel Auf-

hebens von den Meinungsverschiedenheiten unter den

Parteigenossen und Hämmert sich an einzelne Vor-

kommnisse nnb Aeußerungen in ben stürmischen

Debatten, bie für spießbürgerliche Gemüther manch-

mal unbegreiflich sinb. Ein starker Jbealismus

zeitigt eben manchmal auch unter Gleichgesinnten

starke Kontraste. Aber es giebt kaum Jeumiid, ber

noch die Berechtigung der sozialistischen Bewegung

zn bestreiten vermöchte, wie früher so oft geschah.

An sich könnte uns das ja gleichgültig sein, denn

wir trotzen allen unseren Feinden. Aber daß man

begreift, wie diese Bewegung aus ben Verhältnissen
selbst heraus gewachsen und mit ihnen auct) ver-

wachsen ist, das ist doch auch ein Zeichen bei Zeit.
Denn grade der historische Werdegang der Bewegung
verbürgt ihre Unüberwindlich keil.

Frohen Muthes schaut die Sozialdemokratie auf

diesen Sammeltag zurück, frohen Muthes zieht sie in

den Kampf, der ihr neue Siege und neue Freunde
bringen wird.

Die alten finsteren Mächte machen geiuatfige

Anstrengungen, diesen Siegeslauf aufzuhalten. Um-

sonst; bie Wahlen werben beweisen, baß bie un-

widerstehliche Parole der Zeit heißt: Vorwärts!

(sintommenS rrci"::, soll er nach dem neuen Gesetz nach
10 Jahren schon *° im ober seines Einkommens er-
hallen, von Jahr zu Jahr um 1 'im steigend, so daß er
nach 35 Jahren die HSchstpn-.sion, also 71 1„. oder 3/«
seims Gehaltes bezieht Dieses neue Gesetz soll für alle
bie Offiziere Gültigkeit haben, bie nach dem 1. Äpril 1903
renfionirt werden, und für die Veteranen gelten, btt tw
Folge der Feldzüge einen Schaben erlitten haben.

Die Berliner „Soifsjtg.*, bei mir diese Angabe»
! entnehmen — der .Sachsenspiegel' ftehl uns nicht zur

Serü.;..::g — bemerkt dazu:

„Wenn mau die Bc ter anen augemessetl enl-
schädigt, die in einem Feldzuge za Schaben g.fommen
find, so läßt sich barüeer reden. Unter den pensioiiirte»
Offizieren über giebt e8 viele Personen im beste»
und rüstigsten M a u n es a l l e r, die sich durchauZ
einer gmeii Gesund bett erfreuen Es ist nicht im
Mindest:« einzusehen, warum bie Offiziere unter gün-
stigeren Umständen pensionitt werden sollen als bie

Der Alte drängte seinen Fuß über bie Schwelle,
wenn er fnrchteie, die Frau könne ihm die Thür
bei Rase zuichlagen

„vrlduben Sie. Ist Ihr Mann z» Hanse?'
..Mein Memn? Reu. noch nicht Aber h.ü>en

etwa» für ihn Die Stunde . .

Bekämpfung ber Tarifvorlage nicht ernst .
Tari'gegncr sich ber Sozialdemokratie ans<6sieben müßten.
Verdächtigt wird Jeder, der die taktischen Manöver ber
Sozialdemokraten, und wenn sie auch nach so verkehrt
sind vorn Standpmikt der Bekämpfung deS Zolltarif-,
wie in ber Kommission die fchablonenmäßigen Anträge

Ohtbe; hinter ihm bie drei Polizisten.
Die zweite Räbmaschine, die Ix» immer

weiter gesungen hatte tue ein kleines Heimchen, das
tmnt ist, horte aus, 1 zirpen. Statt besten hätte
man einen sch.rachen Schrei; von ber Tochter kam er,
die im leichetn Rachthabit gearbeitet hatte.

..Im Ramen Gesetze-1' iniederholtr 6:;
Wrrgermeiittr; die bnreaukratisch: Formel, mir ber
alle Recht nnd Unrecht von der Polizei eingeleitet
in 1 b. Der alte Major n>ar ein vollkommener Reu
ling in der H^rirdlxUntng des sie parates ber fkert*
Uchen Verfolgung von Anarchisten und Sozi.rl-
bt'ntofrrtten. Sin blutiger Setiliiig, der bei dem

ersten testen Samtzmann einer Großstadt in bte
Schule gehen konnte um etwas zn fernen. I-.
hier im Dunkel der Nacht eindringen, wo er nur den

soll ihr nur Handhaben geben.
Mitglieder zu gewinnen für die
Zwecke der Partei. Eben deshalb
andere Pattei dahin verdächtigt, daß es

Handelspolitik durchzukommer Hänei^ ne noch ent«
scheidend cs Gewicht auf ihre Lorlage glegt, so n:uBien
sie unbedingt jeyt, vor Beginn der zweiten
Lcs tin g in der Kommnnov, zu einer Ler -

jn-uüiiitiiig ii
ablässig Kobegelcg:

wurden von dem braven Handel-mini'ter davon ver-
näitbtgi und gefragt, ob sie denn seinen Zoll für bie
Papienerviriten beantragten. .Aber naiüriä !* riefen
bte Pitpiettadttkanten nnb entdeckten aug.nblicklich, daß

b;r Svie'mürger :
bot der Polizei in

tttachdnnk verboten.)

O litt HeiMllth!
Roma ii von (<. W andere r.

Nachwort znin Parteitag.

Was auch unsere Feinde sagen mögen — der

stoiw Vormarsch der Sozialdemokratie stockt keinen

Augenblick nnb der Parleüag in München hat dafür

nur einen neuen Beweis geliefert. Wer auf

„Spaltungen" in dieser mächtigeti Bewegung

hofft, der muß sich immer lvieder von Neuem ge-

täuscht sehen. Wohl gab es verschiedene Bieiunngen,

wohl platzten die Geister manchmal scharf auf em-

anier, aber Niemand verlor das große Ziel, das
übti Alles geht, die Befreiung der arbeiiendeit

Klassen ans dem Joch des Kapitalismus, ans den

Angen und die gemeinsamen Interessen flossen

immer wieder zn einem organischen Ganzen zu-

sammen. Der Streit der Geister warf einen frischen
Zug in die Berl-audlnngen hinein und ließ unwill-

kürlich den Blick vergleichend znriickfchweifen ans die

andere große politische Versammlung, die einige

Wochen "iwor in Mannheim getagt hat. Auch

bei spielte die Arbeiterfrage eine Rolle — aber

welch ein Unterschied? Dort wurden die Arbeiter,

bie sich zn ber großen „Zeutrituispatabe" Hergaben,

geleithamnielt von Junkern und Pfaffen; solmld sie
von ihren Jutereffen sprachen und eine selbst-

ständige Meinung äußern wollten, wurde ihnen

derb über den Mund gefahren und sie mußten

sich gefallen lassen, den nUranwutanen Demagogen

als Staffage oder Piedestal zn dienen. Ganz
anders in München, wo die klassenbewußten Arbeiter

dnlch selbstgewäblte, weitaus in der Ueberzahl der

Arbeiterklasse selbst angehörige Vertreter unter ganz

duuokraiischeu Formen selbst über ihre Angelegen-
heiien beriethen und bestimmten, und das in voller

O ftentlichkeit. Pfäfflein und Aristokraten mögen

es nicht begreifen, welche Bedeutung in diesem

Unterschiede liegt. Aber die Arbeiter begreifen es

un! bei manchem „christlichen" Schäslein mag das

8.1s.traue 1 in seine Führerschaft wiederum stark er-
schüttert worden fein.

Bei Dutzende» von Reden, Anträgen lind Ve-

btiiuiictt _[iejtxie du., Ruincheutt PtUwUag llruBe-
we o, daß wenn es den Kampf gegen die politische
Reaktion lutb gegen die kapitalistische Ansbeiitiing
gilt, das deutsche Volk seinen Rückhalt nnd seinen

Hort nur in der Sozialdemokratie findet. Das

spiegelt sich wieder in dem ungeheuren Vertrauen,

daS die sozialistische Beivegmig im ganzen Volke

besitzt. Sie ist die Hoffnung Derer, die mühselig

und beladen sind, loemi diese auch durch äußere»

Zwang nnd durch die ökouoinische Slbhängigkrit noch

so zahlreich gezwungen sind, der Bewegung selbst

fern zu bleiben, die unwiderstehlich werden und die

politische Biacht erobern muß, sobald sich der sozia-

listische Gedanke bei der Mehrheit durchgesetzt nnb
bas Klassenbewußtsein erweckt hat.

Im Vorgefühl eines kommenden großen Sieges

gingen bie Parteigenossen an die große Aufgabe
heran, das Riistzeug für die kommende Reichs»

tagSwahl zu beschaffen, respektive sich über die

bei derselben zn befolgende Taktik zu verstäudigeii.

Die Fordernngeu, welche die Partei bei Stichwahlen

an die bürgerlichen Kandidaten zu richten hat, wurden

sestgestellt. Zwar wird die Partei überall eigene

Kandidaten aiifstellen, wo eS irgend angehl; das

letzte Mal hatte sie ja auch so ziemlich sämmtliche

Wahlkreise besetzt. Aber sie wird in zahlreichen

Stichwahlen den Ansschlag geben und wird das

Kartell zwischen Junker nnb Pfaff sprengen; sie

wird die Uebermacht dieses Kartells, das schon so

viel Unheil angerichtet hat, brechen. Die frohe
-slegesziiverstcht ber Sozialbemotratie wirb nicht ent-

täuscht werden; die Wahlen müssen ihr große Er-

folge bringen. Wer das Verständniß dafür hat, der

fühlt, daß dies in der Luft liegt. Der Zug der
Zeit hat diese Richtung genommen; die Aera, der
die sozialistische Idee ihr Gepräge nnb ihren Karnkiei

giebt, hat begonnen. Ringsum Auslösung nnb Ver-

bot aviperren müssen nad seüre Umgebung: vittlentzt
auch ben Früdzug nicht aofabrai .affen, 6tS er ge

geworben mar. Wie ganz auberd

ibn jiirtirf von ber Thur.
.Sic balien Jein Recht,

Von der Weltbnhne.

Zur Zolltariffrage haben am Sonnabenb bie
beiden konservativen Fraktionen Stellimg
genommen. Nach der „Streuytg." sollen die sachlichen
Berathungen der konservativen Fraktion „dnrch-
ans vertrauliche" bleiben. Sie theilt daher über
das Ergebniß ber Berathungen nichts mit. Dagegen
berichtet bi: büiiblerischc „Deutsche TageSztg.", bereu

Ehesrebaktör Dr Oertel ebenfalls zur konservativen Frakiion
zählt, über bie Beschlüsse: Die konservative Partei stellt nach
wie vor fest auf beut Boden des ausreichenden Schnnes
bet gefammtcu nationalen Arbeit. Daher ist 1) ber Zoll-
tarisentwurf ber verbündete» Regierungen nicht an-
11 e h m b a r. 2) Auw die Beschlüsse bet ersten
Lesung in ber Kommission berücksichtigen die bc-
techügten Wunsche der Laudwitthschaft nicht genügend.
An der Bindlllig ber Gelreidc- und Vichzblle ist un-
bedingt feslznhalte». 3) Sollten die Forderungen ter
Laudwitthschaft nicht eine wesentlich wcitergcbeild.' Be-
rücksichtigung fiiibeu, so ist eine namhafte Herab-
setzung ber Iiibnstriezölle nolhwenbig.

I» bet Berathung der Reichspartei („frei«
konserpativ") würben nach ber „Post" die Wünsche
auf weitergehen de» Schutz ber laiib-
w : r t h s ch a f t I i ch e n Interessen a l S aus-
sichtslos zurückgestellt, bas Festhalten
an den K0 nip ro inißbcschlÜsseii ber ersten

Roch verzagter äußert sich ber ebenfalls f cril
sik. Merkur" 1 ,Cb die Regierung zu Beg

deS Plenums vorliegeii, sc kapp! man einstweilen im
Dunkeln weiter Tie Kommission faßt Mehr-
heitsbeschlüsse, von denen Niemand
mit Sicherheit sagen kann, ob eine
Mehrheit im Plenum hinter ihnen steht
und wieweit sie Gnade in ben Augen ber Regierung
finden werden Eine Verständigung zwischen
ber Mehrheitsparteien wäre unter solchen
Umständen zwecklos, ja sie ist unmöglich Denn
manch- Abaeordntte würden an den Abmachurigm nur
unter ber Bebmgung tbeilnehrnen, baß bieRegierung
sie billige, und sich Vorbehalten, ander- zu stimmen,
wenn du Regierung ividerspreche. Eine angenehme, die
Arbeit-freudigkeit stärken, t Lag« ist das nicht. Nun
könnte man sich die Unsicherheit ja noch eint Weile ge-
fallen lasten, wenn man wenigsten- damit rechnen sonnte,
daß überhaupt etwas zu Stande (ante. Ta wäre
es doch Wittlich lener, bem grausamen Spiele
würde möglichst bald ein End« gemacht.
Giebt die Regierung sogleich Ettlärungen ab, bie bie
Möglichkeit einer Verständigung ausschließe», so kann
mar sich btt weitere Arbeit wenigstens
i p a r e n, Soll bie Absicht der Linken, das Zustande-
kommen der Vorlage zu verhinveni, vereitelt werden, so ist
das, wenn überhaupt, nur möglich, wenn Mehrheit
und Regierung einmütllig und zielbewußt
Vorgehen. Also in jebent Falle ist baldige Klärung
bet Lage burch bie Segitrun: erwünscht. Taß sie er-
folgen wird, wagen wir leider nicht zu hoffen, und so
wir: man sich n 0ch eine Zeit la», weiter
auälen immer mit bet Aussicht vor fich, baß man für
nichts arbeitet. Und wenn nicht ein .Wunder"
bazwischen tritt, durfte da- nichts auch bas End« sein."

Hosttn wir, daß dies« düsteren Ahnungen der Agtatter
zur Wlttttchkeil werben. Wenn ttotz Allem aber noch
ber Weg zn einer .Derstänbigung" mit ber Regierung
r «funden ronb, wo» nur noch durch ein Nachgeben ber

Regierung möglich zu sein scheint, so wirb c- unter ben
o5 oa(te;t:<it tin ständen, ba bie extremen Zöllner nur sehr
wtomotQig nachcclltn werben, oer Opposition nicht schwer
werbe«, ttoxbem bas Zustanbekommtn bt$ Zolltarifs zu
bnibem, bamtt biete Lebensttage für das bemfche Volk
Deven eigener Snticheibung bet ben Wahlen unter-
stellt werde

gekommen, weil ich c- wollte. Mich nicht entfernen?*
Und ber Alte m .iike Miene, ich an ben Bürger

<

bineiryubringen.
Die Kran Ir». iß

Es war anders ytonuin-it, als alle Lheile ge»
brtdit: Sie Eltern Johannas führet! nicht in der Aend-
yailsen schen Kutsche, sondern starben nach ein paar
,^Ollien als neinsnidttsch.- Ktämer einen langsamen
Hu chvtob. WludlidKt Weise Ritten sie bie Mata«
;troph<’ mchl mehr niizusehen brauchen, atücklicher
Weite auch t«cht bie INaitgperiode bes Lösel. Denn
bann hatte'i sie itodi alle T<»ge ihrer Tochter bie eiter«
Iiche Weisheit gepriesen, bie «sie damals gezeigt, als
sie bte an Icuischen Moment an bett kleinen Beamten
vergeirathet, per iMiiit mit so viel ti)Jüd unter bie
Spekulanten ging. Di.- M-nib, die Toihter, bie jetzt
schlvetgenb ih, chleub theilte, war ganz eigen.lid; nicht
bne .Shnb .■ Manne., bet Da uitgesehen int Dun lei
staub, sondern ixt-l de- Doktor Erdueamn, ihres
^ngenbgespieleit und Geliebten, an den sie hiuterher
ko manche schlaflose Nacht gedacht.

Denn da, als fst gefallen tvar und sich beut Wend.
hause.it hingegeben h»ttie, weil ihr bet alte Kuppler
von Bate, vorgepredigt es foi besser, eines reichen
aiäumex- Sohn zu äugeln, als einem anium jungest
Teufel sich an den Hals zu Iversen, um dann Vorn
Huagerlei. eu 311 leben und ejvig unerfüllter Hoss
111111», ba hatte sie boch nur au ihn (Kba-stt, bein sie

nebulbige«. Warten geschwonen, vis er koinrnen wurde,
sie zu holen. Sie halle auch immer bie Züge des Erd
mann ui dem Gesicht« ihrer Tochter zu sehen geglaubt,
tviie einen stillen Viortoiuf, obwohl alle Welt bar in
übcieinkam, daß ihre Tochter ber Mutter wie aus

t*t'n Augen geschnitten wäre.

Ob ber Löst-I eine Ahnung von th’i gaiyeii Suhe
gehabt? Bielleüht ein in'iiig, aber sicher nicht. Nist
bet Wendhausen bei Vater seiner Tochter iixir.
Eher halte er an den Studenten gedeicht, ober denken
tonnen, weiui er auch ui« mit einem einzigen Worte

Nichts ist sicher h»r de» Zöllner«! Jetzt sinb
sie fogir au« bie — Papierservietten verfallen,
bie dn-Iiach in Restaurants u. s. w tu Gebrauch sinb
nnb sich wegen ihrer Billigkeit großer Betiebcheft erfreuen,
„Tos ist noch ein Artikel, der durch den Zoll im Preist

. esteigert weiten kann,' ru'en bie Zöll:i:r, nachbew sie
.vor daher Stell«' erst auf ben Artikel aufmerksam ge«

Lesung der Kommission wurde einstimmig be-
schlossen und im Uebrtgnt f -i gestellt, baß die ReichS-
pattei einheitlich für bat Schatz der national«« Arb«it
in ber Lanbwirlhschast und m b«r Industrie uitb für
bie Solibantät b«r Jnterkistn beider Prabuktion-zweiae
eintritt. Hierauf wurde ber Zolliarv abfchnittwei>e
durchberathen und biejenigat Pefilionen ieftgeftellt, bet
denen bie Vertreter der Fraktion in der 8om:nisfion eine
Aenderung anstrebeu werden Schlichlich berieth die
Fraktion über den Aenttumraatrag auf Herbeiführung
ber Wittwen- und Waijenversicherung
und beschloß, bemstfbat nur tn der Form einer
Resolution zuzuftimmm.

8s steht also vorliusta Alle- noch nur demselben
Fleck. Die Agratter wollen nicht nackgeben und die
Regierung kann es nicht, wenn sie nicht btt vitalster
Interessen ber Nation aufs Sotel fest« will. Tas
Enbe ist noch nicht abzusehen.

Mtt sehr wenig Hoffnungen sehen bst Zöllner
verschämter unb unr rschäuuer Richtung bat weiteren
Berathungen des Z 0 l l t arif» in ber heute begiunevixn
zweiten Lesung tn:gegat. Der zur ersteren Sorte zählenbe
nationattiberale „Hanu. Eour" bemerkt restgnirt:

„Die Hoffnungen, oaß etwas zu Stanoe
kommt, erscheinen immer mehr 6 crabge6im m t,
unb nur ber Glaube an das Unerwartete,
das die Zeit regiert, hält die tartffreundlichen Gemüther
noch aufrecht. Taß nach ti m Scheitern dieses Zarif«
entwürfe du im agrarischen Sinne besseret durchzusttzen
fein wird, glaubt tnt Ernst Niemand. Und ob bie Re-
gierung bie Sisyphusarbeit da Turchoerachunz anet
Zolltaristntwutts im nächsten RnLsiage noch einmal
tvicderhostn wird, nachdem eiue zuebt jährtge Arbeit rühmlos
gescheit.rt ist? Wabrscheinltcha ist. ooß sie Hom, mü
ihrer Handelspolitik uub den neuen Hapbelsvenräzen im
zukünftigen Reichstage auch ohne neuen Zolliar:' dnrch-
zukonimcin Es wäre aber zweckmäßig, r enn bie Re-
gierung bie8 jedenfalls vor den Neuwahlen
klipp uub klar erklärte und camit statt deS
Zolltarifs ben Schlachtruf „Nir bst Handelsoetträge' zu
ihrer Wahlparole machte."

Nicht minber hottuiingsios ist matt ir Z nttum.
Die „Köln. Lolksztg.' giebt otr gebrückte» Snauuuitg
beutlichen Ausbruck. Sic schreibt:

„Man gewinnt aümiltg ben Einbnick, baß b e n
Regierungen au ber küinähme öeS ganze» 2 anst
gar nicht mehr allzu viel liegt, baß sie viel«
mehr allmältg mit bcm Scoauken vertraut geworden
sinb, auch ohne den neuer. Tarif mit ihrer

Et Pauli bei Carl Lementzow, Wilhelminenstr. 11,pt. Nord-Tt. Pauli, Siiusbiittel, Langeuselde, bei Carl Dreyer, Margarethenstr. 48, Eimsbüttel. Hoheluft, Eppendorf, («roh-Borstet und

iUlUllIL Wittterhudebei Ernst Großkopf, Lehmweg sil, Eppendorf. Barmbek, Ilhleuhorst bei Theodor Petereit, Heitmannstr. 12, Barmbek. Li. Georg, Hvheufelde, Borgfelde, Hamm, Horu und Schiffbek

bei Carl Ortel, Baustr. 26, Borgselde. Hammerbrook, Siotheuburgsort, Billwärder und Beddel bei Rud. Fuhrmann, Schmabenstr. 33, Hammerbrook. Eilbek, Waudsbek und Hinscheufelde bei Franz Krüger,

Sttrustr. 36, Wandsbek. Altona bei Friedrich Ludwig, Bürgerstr. 118, Altona. Qttensen, Bahrenfeld bei Johannes Heine, Erdmanustr. 14, Ottensen. Flottbek, OthmarschenrBlankenefe bei H. Braunschweig, Nienstedte».

Im Kamen b.st Gesetzes hol« ich hier eine
_ . >>uiss,..ag ab. Weil Ihr Mann ein Verbrechen ver»

alten Buchholz wrfntrt» unb seinen zuliuiftigea Herrn I übt hat.'

Di Stunde war spät, wenn auch feine spät
genug ist, ben Lebenben eilt übles Gesctzick zu tvr-
ktindc Die Fr.ui werte, sie ahnte irgend etwas
Schreckliche-. Ein Glück tiodi, bist Tic, bie gleich
darauf aitfamcn, nicht zuerst in das Häuschen ein

steten, tr:: paar 8i.t:cr t.iu.trm auf. die mit großer
Eile nahertanien: ein paar Laternen weiten :3, hinter
denen MenscU.-t! gingen. Der Herr Polizetoberste des
SiabtcvenS, bet Herr Bürge ruleiitcr, in eigener
Person und d ■ ganze P»8zcimacht. drei Polizisten
in ihrem Amlsanzup und mit Sä.wln an ber S? te.
Der Herr Bürgermeiste. :>an; einen anderen Ge-
danken gefaßt und war hinter dem ersten Polizei-

ireden zu sehen ist; bte Kunst, dem

„Je. Iy.ee hstr eine HauSi'uchimg zu Balten; unb
Sic ivotttn sich c.icht entferne«,' kxinbte er sich zu
beut Buchholz.

t i’AiJ bedeute! das Alles?" rief die Jimi in
aller Ärgst.

„Feit soll auch ndht eutfetnen. Ich bin hierher-

macht worden. Ei betulicher Duer bst Sekanten? ist
I nämlich bet „lange 2)1 oler' . Sjte bie „Teutsche Volks-

. , 1= . Xß££. _ |4CClOL ist Ci ctui HaubttLmmisur
■- j./.är i aufgi-fafleit. .a» Paptett.rotetten. bst ut grober 2>tcitgeu

iv.:.ik-r mtglückkicheu Wahl sein sämmtliche- Seiden
adzuleiien tvar, gatü-jte bei Anblick feiner kleinen

। Familie, die noch t > bei späte ten Stürben >wt der
Nähmaschine fast, um Arbeiwrkleidei zu nähen, um
ihr. verstumme« zu la'icn; bowsteits, daß er -sich dazu

। atiftaff'e, ein teerst, barst er zu skanbalireii, hast
fei l ' eigenen Augedo. ;k« ivn auch soux> k verriethe r,
hast sie Blousen nähten, die bie Arbeiter seines ärgsten
Feindes N'.? Wend lausen, trugen. Wenn man so
in festem eigenen Hause verrathen werde, tonne man
sich nicht wundern. Nist er allenthalben den Kürzeren
Sstbe. , .

Z'fe Seinen uv.siegen unb nähren weiter, wobei
er sickt baint leidlich rasch beruhigte. Am anderen
Morgen war et huut in der niedergeschlageiun
Stimmung deck nuckurnen Alkoholi gen unb Nidüe an
alles Andere als tkiran. ernste Gespräche zu fuhren.
Eher noch dachte c: ein paar Minuten und bis zum
nächsten Glase eines (dürfen Gietränt«. Baratt, ucv
ernstlich zu bessern Aber immer Derg.be nj.

Er glitt auf der schiefen ebene dahin, um ist zu
landen, wo er jetzt gelandet war: bei einen: Begrab-
nist, das allen guten Bürgern der kleinen Stadt für
unehrlich galt; mid btt turnt Bertnectzcn, das für
feine Familie bis zu ihrer Todesstunde ciiw schied
litte Erinnerung fein nutstte; bas sie zu Angehörigen
eine# BevbredierS machte, vor benen jeder ebrenwerihe
Spießer sich ebenso kreuzt, Ivie vor dem Verbrecher
selber.

Wer ist ba? Bist Du es?" rief bie grau net
I der Lamp«.

„Ich bin cs, B.ichhGz, der alte Buchholz. Ent-
schutbigeii Sie . . .'

„Ach, Sie sind ti. zu so später Siunbe?"

den Schnee, unb bevor ber alte Buchholz -idi noch den
Eintritt erzwungen hatte, stand ber Major mit seiner
Mannschaft schon an ber Scstvolle.

Was wollen Sic denn hier?" schei ■ der Wend-
dausen. der fstne Zügel l.slictz unb hervorsprütm.

Fm Namen des Gesetze-!" rief der Bürget
meister und drängte sich mit roher Vrivalt in die

fcreieaitoen hergelaufen, und harte ibn auch noch ein-
geee.u Die ganze Macht mußte er entfalten, um, vs,
etm.iv uotjufkuen. In großer Eil tappten sie buid.' weiter.

„Was die Frau vettz ober nicht weiß,' ant«
irortetv der Bütgerweistei etwas lielnttsainer, „wird
sich halb kxraiis'rellen, Iknd ich weist ganz genau, nne
ich eine Haus'ucwtng Ul Nii len 1 U..', und ZU Ux-idrt
Zeit; tvenn Gefahr int Permge ist, auch Na.hts.'

„Dann tu H ich baliei fein.*

„::..r so.- ii Sie mir," schrie die erregte Frau,
„um Gottes Willen . . .*

Sch'vager. Unb wozu soll das?
doch nichts

über einer Opposition, welche^zum Aeußerste» «ntsst.offen I nicht angebracht

ist, noch irgend etwa» zu Stande zu bringen. Unter I „Wir haben diesen EmschMdtgtiugsrui mit Bc-
diesen llmstSnden ist der Be'chtuß dc? Zer.tutms in ietttett b autt n fr.mo:nnt«n. benr wenn man jene Aus'üb«
jüngsten FraktioiiSfitzimge», an bett Beschlüssen ruitgen nicht im dichte der betturnotorischen, heuchlerischen
ber erste» 8» in■ tf f i»n81cf ttng einfach Umsturzoreff« betrachtet, so ist zu dies«»! Eut-
sestzuha 1 ten, durchaus verständlich, eigeuilick ganz schuldignugSruf nicht bei leiseste Grunb
selbsivenrandlich, WaS konnte bie Frakistit ander- vorhanden, Ek ist hinlänglich bekannt, daß bie
thu»? tikgtnüber der starren Haiiung bei R.'ichsregic-1 Sozialdemokratie seit Jahren danach trachtet, auch durch
riiitg hatte es gar keinen Jtvc.-.. n, . irx.nd etwas da- Land ihren 2t .-.eajug zu halten, wie sie ihn durch
Weiteres sich den i.epf zu zerbrechen. Diese Frakttous--! die 5labte unb Die Jtibustriegegeiiden längst mit glätt«
sitzunge» waren wohl tn Au-ficht geudmmcit worden in da vnb« Ettolgen uitieruommen hat. Zur Z eit noch
Hoffitititg, baß bi? totem Bcgütn eine Aeußerung bietet allerdings die k ö ti i g s t r e u e, fern deutsch-
be8 Bun de -rathe- . or.i.g.n werde, i.c.he bett (gesinnte Landbevölkerung die festeste Sc. tp«
Bobeo zn weiteren B erhand lunge» bildeniwehr gegen bi: Welle» des Umsturzes Im
sönnt c. Diese Hoffn u»g hat sich niu.t verwirklicht, Jahre 1893 noch trieb.i: die Bauer» Bliuiicn-
tinb damit war bet tvich11g ft. Zweck, bei: diese I deigs, t ine» Ortes im RrichStagswaiitkrris« Siadt-
Frakttda-bccathut ::. >.äu:n fcabni fe inen, hinfällig d.i .ns, bie „Rothen', bi« dcis Ton mit Liren Flug-
gcwordcin iStd Mich ber Fraktion anbei? übrig, biötttru üte.scdüueii wollten, unter dem Juba ber Be-
als munuebr tdrc Haltung in den weiteren Stabt.:: vötterung hinaus Ob das so bleiben wirb,
ohne alle Rücksicht auf ein etwaiges wem wir bie Haubelsvcnragspoliiik eines Grasen
s p ä t e r e S E n t g e g e n k o iu ut c n dci R-ichsrezierung E.ivrivi fortfevttu. ist btnn boch sehr zweifelhaft.

bestmiiueu, allo einfach an der bisiierigen Haltung Wenn bie Lcmbbevölkeruttg immer mehr der Konkurrenz

wenn über Stabt und Laud dic roch,. Fahne iveht,
brauchen wir das erst ausemanderzusetzeit? Jener Acfikel
des „Vaterland" hat in buichaus sachgemäßer Seife,
wenn auch in etwas schrcieuden Farben,
ben Ernst der Lage geschildert Wir btbauem dennoch
jenen ganz unberechltgten unb die Lage schließlich noch
mehr vcrschlctciitden Entschulbigungsrus "

Es bleibt also dabei, daß bk Bauern rebellisch
werden und bereit fein werden, die Thron« zu stürzen,
wenn bie agrarzöllnerischen Liebesgaben nicht reichlich
genug ausfallen, lind es bleibt auch dabei, baß leitend«
fonservative Kreist — an ber Spitze ber „Pommerschen
Reichspost' steht ein konservativer Lanbtagsabgeordncter
— bie Bauernrebellion für etwas ganz Selbstverstänb-
liches hatten.

Bebels Karakterisiruug der bürgerliche«
Parteien in stiuer Rede über die ReichStagswahlm
auf bem Münch euer Parteitag, Worin er er-
klärte, baß wir unsere Sebiuguitgen ständig
herabsetzen müssen, weil wir sonst über-
haupt Ni emand finden, für den wir bei
den Stichwahlen noch stimmen können,
und daß wir froh fein müffeu, wenn wir auf diese For-
derungen hin Kandidaten friegen, bst wir unterstütz««
können, hat Her E u g e u R i ch t« r, der fich nicht mit
Unrecht mitgetroffen suhlt, schwer geärgert. In ber an
ihm bekannten uttwahrm Weis« läßt seine „Freff Zig.'
ihrem Aerger freien Lauf Sic bemerkt zn Bebels Dar-
legungen :

„ES gehört zur Taktik der Sozialdemokratie, e? so
barzustellen, als ob sie bst einzige Partei sei, der eS um
Bekämpfung des Zolltattfs ernst ist In Wahrheit
steht grade bei der Sozialdemokratie die
Agitation für bte Verstärkung der eigenen
Reihen im Vordergrund, Der Zolltarif
kommt für sie erst in zweiter Reihe imb

über sollte Gedanken sich geaaster! batst Damals,
als junger sounnerfprvssigoi llntei'bexrmu-r, batte .r
■idi an bcm größten Ziele seines Lebens aiigcfoeunen
getviitzut, als ihm ba? juigtc hübsche Staixivu die
Haub rechte, von bem er witsttt, hast sie einen Ante ten
geliebt hatte. Und in ter ersten Zeit hatte er sie auch

I vtetxill unb zärtlich te hu titelt, genau so wie ein
kleiner Beamter, besten einzige» Letens.stel eine tieiiie
litterc Besoldung, eine tel'dxibetw Frau unb ein bc
stteibfiier Spazicrgaigi am Soemtiig ist-

Hub als tet ItelbiKinrl in ihn emgczeten tvar
und ihn zum i utetostn Spekulain«ai leiikidp hatt»,
wat sein Gehirn so besessen gewesen von teilt tti^igcn
Gidunlen an die Jagd na»b dem Glück, hast »w eag
unb Nacht für nntns uu't). Raum getzibt, als für bte
Jtee, -.eich unb immer reicher zu verteil. Auch da,
aw er gesaUen war, unb [idi mu Attohol feut Gemrn
betäubte, nm vergangene Tage zu vergessen, halte er
es nie genügt, sii an bi»' Vergangenen Zeiten zu er-
innern. Genug, baß er outeten Leuten, liesoiiders
seinen Zechtnmpiinen erzählte. Nist er ecgcnilidi ein
ehot gewesen, ein tlutormeo Mädchen zu heirathcn

Welche Partien hätte er matte» können daut.ils itl»
ei vorn Wind gesegnet wurde? Er hätte damals leine
alte <choaitel zu heira.hcn luxiuiten. Wie jetzt ter
Biir^ei uwtster

Aber geschehene Dinge waren wirklich nichi zu
andern, wenn er sich auch alle Tage mit bett ge«
ivagh'iieii PUiueu ge!ragen hatte, wieder durch irgend
eine große Stelulatlon obenauf zu kommen Seine
Pläne waren leeres Zechizerebe grliHcben, da. Atte
nt.ntb mein ernst nahm, unb seine Kollegen machten

sich über ihn in ber itngeschnnnkststen Weise lustig,
wenn er von dem großen Mvnp, brn er in der aller■
nächsten Zeit vorhntte, zu pNuifafin-n anfing. Unb
wenn er baun im Rausche bavonging nutz zu Haiife
antam mit dem festen Vorsatz, einmal alte tteschichten
mifztiwühlen unb seine Frau zur Rede zu stellen, wie
unb woburch e8 eigentlich zu Sfrnbe gekommen, hast
sie ihn so plötzinh statt beS Stube »teil eNvählt, von

Ahvt.tr :r bas politische Gruseln teijitbringen, war
einfodi eine cseiet. Dazu mußten' andere Leute
kouuneit, ?: weitere Gefickispuntte tuitren, als der
Herr .■rntoifrer. Am hellerlichren Tage hätte er
die .Haiis'tttchutig aalten sollen und den ganzen Bahn-

Werk so gestalten (hüten, das. . _
iin Plenum eine geschlossen M ti- tt hinter b::i staub,
welche in völliger Einigkeit mit ber Reichsregstnmg
den Kampf gegen dic Linie awi..:bm. Dann
allein wäre"?turficht gew.'sen, dic O b ft r u k t i o n,

welche bevorsteht, i» ber »ur kurzen Zeit, welche noch. . ..
zur Berfüizuug steht, siegreich ;n destebcit 'dre Industrie dem iu.n entgegeugehe, wenn nicht ein
Wenn jetzt bk 9ie gierttiigtii sich mit bem 3^' «ff die servittstn gelegt werde, «o giebt eS «m

Gedanken stagtn sollten, im äußersten Rothfall später | era neue# Einfckieb'el in den Zolltatt» , .
ito ch na chz ug eben und «äerend der Plenarverhand-' ! di« Regierung und deu Reichstag befchästigeitde P eit -
lunger eine Ven'tandigun: aitjubabttee, so kamt :;;at ! Tie konservativen „^sntfchnlbignngsrufc" s t o n S g e s e tz soll, wie der „Sochseuspiegel' niittheikt,
heute schon mit voller Befitmnitheii sagen: bieieS „später* i ge : nüber ter Evtfiel von ben krachende» Thronen I numiichr tu ter kommenden Session bcm Reichstag vor-
wäre gleidjbeteutenb mit „tu spät 1* Denn e3 is: i im sächsischen Laterianb' hätt bie „Ponrniersche Reichs ; S f k-gt werben. Während nach bem alten Gefcv ber
ganz undenkb«, während d« Pienarver.ia»dluug«: g een-1 poft', da- Organ der ponimerschen Konservativen, fir DfR»icr nach zehnjähriger Ttenfizcit mit oder •/«
über einer Opposition, »iche zum Aeutzerste»«usw losten jnicht angetracL: Tas Blatt erflärt: s seinespensioitsfäbigenEfttkoutuietiS beginnt, nach-ofähttg«:

Dienstzeit ben Höchsteuhegehalt mit 45/w ober ’/< seines

nach dem anderen von seiner Scholle ge-
„ _ trieben wirb, wer soll bann noch bem sozialdento-

ber zweiten Lesung in ber Kommission bestimmte kratischen Ansturm ans das Laud Widerstund entgegen»| B
uub endgültige Erklärungen abgeben wirb, setzen? Die Sozialdemokranc wirb in biefetn Falle auch im so imverstäitdlicher, als hiernach ein pen fionirter
weiß man nicht. Wenn Mieter warict, bis Beichlüfie auf bem Saute Boden finden. Unb was geschehen wirb, < Offizier bereits die Hälfte seines Gehalt»
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Eine grosse klerikale Temonstratton für die
„freie Schule", t. h. die Freihcil der Arrpsafsuug der
Kinder, sand am Sonntag in LeFolgoet statt, welcher
Ort sich schon bei der Schließung der Psaffenschulen
durch seine Nenitenz ausgezeichnet 6nt. Dom Morgen
an trafen die Landbewohner in Prozession ein, an ihrer

Bericht über die Nordpolsahrt des LrnknantS
Peary. Dem Bureau Reuter geht ein boin 18. batirln
Spezialbericht aus Ncw-Dork über die Nordpolexpediiion
des Leutnants Peary zu Peary konslatirt, daß er den
Hafen Payer am 16. September 1901 erreichte. Eine
Woche spater begannen die Eskimos der Expedition krank
zu werden, und nicht ein Einziger blieb verschont. Sechs
Erwachsene und ein Kind starben. Im Anfang des
nächsten Januar meldeten Eskimos von Aiivalik, daß
unter ihrem Stamme eine tödllichc Epidemie ansgedrochen
sei. Man schirkie sie zurück mit dem Auftrage, alle
Ueberlebenden, die kommen könnten, herbeizuholen. Einige
von ihnen sanier. Ende des Monats an. Am 3. März
wurde eine Abtheilung von sechs Schlitten unter dem
kkommando von Hensen in der Richtung aus Eonger vor-
geschickt Die Hanptablheilnng brach am ft. März mit
18 Schlitten auf Percy behielt die Aussicht im Hafen.
Conger wurde in 12 Märschen, kurz nachdem die voraus-
geschickte Abtheilung dort rin getroffen war, erreicht.
Die Eskimos, die der Expedition geholfen hatten, kehrten
nach der Ankunft in Conger zurück. Acht weitere Märsche
brachten die Expedition bis nach Kap Hecla, am Nord-
ende de? Nobinsonkanals, der bis nach Grönland hinüber
vollständig osten war, während sich nach Norden zu, so
weit man sehen konnte, von Black Capo und Cape
Ramsome Wasferseen erstrecken. Bon Kap Hecla kehrte
eine andere Unterstützuugskolonne zurück, und am 1. April

wehr abrückte und eine Brandwache an Bord zurück-
llest. Heute Morgen 8 Nhr wurde der Leichter int 'T üu
des Schleppdampfers „Windrose" nach dem Zostkanal
geschleppt und beim IolmnnisboNwcrk sestgelegt woselbst
die Ladung zum Theil in Schuten, zum Theil an Land
gelöscht wird.

w Niedriger Masse! stand. Gestern Morgen
sprang der Sstind von Nordwest nach Südost hernm
Der seit einigen Tagen herrschcude hohe Wasserstand Hai
sofort abgenoinmen und ist das Wasser bedeutend zurück-
gctrctcn Heute Morgen hatten wir um 8 Nhr 10 Miu.
bei Hochwasser einen Wasserstand von ft Fuß <j Zoll
über Null. Heute Abend mit Hochwasser behielteil wir
so ziemlich denselben Wasserstaiid In Folge des für
ausgehende Schifte günstigen Windes sind viele Schiffe,
die noch wegen des Sturmes bei Cuxhaven lagen, iu
See gegangen. Hieran ter befinden sich.- das österreichische

soeben die Nr. 20 des 12. Jahrgangs zngegangen. In-
halt: Die Franenkouscreuz zu München. — Vom Heb-
ammeneletid. Von Marie Kunert. — Aus der Be-
wegung. — Resolutionen der Konferenz sozialistischer
Frauen zu München. — Dclcgirte und Gäste der Kon-
ferenz sozialistischer Fraitcu niid Syiupathickmidgebungen.
— Notizeutheil: Sozialistische Frauenbewegnng im Aus-
lande. — Fraueiistimmrecht. — Geiiosienschustsbewegung.
— Lrauenbeivegiing.

Dio fret'tidnachbarlichen LiebeSdicnstc der
prensti'chcn Polizei gegenüber Rußland sind ganz
eigener Art. Tas „Oberschl. Tagebl." berichtei varüber
im Ai'ichtziß an eine Mittheilung von der Belästigung
eine? Geistlichen: .

„Man klagt in Myslowitz ohnehin über den
Eifer gewisser Oeduungsorgane, sich dienstlich hervorzu-
thun. Ter Gensdarm P. hat schon einmal einen

Von der „Neuen Zeit" lSluitgart, Dich' Verlag)
ist soeben das 61. Heft des 20. Jahrgangs erschienen.
Inhalt: Der Trabe Unions-Kong-etz. Bon M. Beer. —
Die Lebenshaltung der unteren Schichten der dänischen
Landbevölkerung. Von Gustav Bang. — Musik und
Oekonomie Van Casimir v. Kestrs-Krauz. — Frauen-
literatiir. Von Tavid Bach. — Literarische Rundschau
Neue Beiträge zur Wohnungsfrage. Von Henriette Fürth.
— Notizen: Unsallverhütnngskosten. — Feuilleton: Briese
von Karl Marx an Tr. L. Kugelmann. (Cchinß.)

Ter „Mahre Jacob" hat soeben die Nr. 20 seines
19. Jahrganges erscheinen lasten. Ans dem Inhalt heben
wir be'ouders die beiden farbigen Bilder „Die Zu-
sammenstellung des Volkswillens" und „Manöverkrieg"
hervor. Ferner enthält die Nummer noch die Illustra-
tionen „Unangenehme Situation", „Der Friedenszar",
„Dazu langes immer", „Der M-ßtranische", „DeS Feld-
webels Klage", „Der frierende GeuSdarm" und „Das
ersehnte Ziel". Ter textliche Theil der Nummer bringt
die Gedichte „Fürjc ge* von Ludwig Frank, „An Ruß-
lands Jugend", „Zn Düsseldorf", „Lied eines Ober-
bürgermeisters", „Kreuznach" von Ludwig Frank, „Der
Kanzler", „Malthns redivivus", sowie außer einer An-
zahl kleinerer satirischer Prosabeiträge die größeren
Feuilletons „v. Below - Pleilenbnrg an v. Arnim-
Schnodd iheim", „Aegirspiele" (i(hiftiirt), „Oberdepp-
buber" und „Ter kleine Pod in der Westentasche". Der
Preis bet 10 Seilen starken Nummer ist 10

Z'on ber „Gleichheit", Zeuichrist für die Iiitcresten
der Arbeiterinnen (Stuttgart, Die^ Verlag), ist uns

egann Leutnant Peary mit Hensen, vier Eskimos und
sechs Schlitten den Marsch über das Polareis nach
Noxden zu. Tie alten Eisfelder waren hoch mit Schnee
bedeckt und von Geröllfurchen durchzogen. Man üaf
auch auf frische EiSwege. Von dem ersten Moment des
AbmarscleS der Expedition zu Fuß über das Eis stellten
sich, abgesehen von den Stellen, wo junges Eis war,
dieselben Reijeverhältniffe heraus, welche die englische
Expedition des JahceS 1876 sestgestellt hatte Nach
sechs Märschen traf man aui offene Kanäle und auf
in Bewegung befindliche Eisfelder. Zwei Ein-
geborene wurden zurückgeschickt. Je weiter die
Expedition vordrang, desto kleiner wurden die Eisfelder,
die Druaränder waren größer und die offenen Wege
häufiger. Jeder Tagemarsch würd, gefährlicher als der
vorhcrgel eube, und der allgemeine Kurs wurde durch
den Karafter deS Eises nach Westen abgelenkt. Endlich
wurde u ter dem 84" 17' die Meute unbrauchbar, und
weitere A ersuche, voizudringen, mußten aufgegeben werden.
Neue offene Stellen und die Drnckränder machten zn-
fantmen mit Nebeln in mancher Hinsicht den Rückmarsch
austrengeader als den Vormarsch. Kap Hecla wurde am
29. Apri' wieder erreicht und Kap Sabine am 15. Mai.
Das Eis brach frfifjer auf als im Jahre 1901, und der
Halen 3 affer war fast ununterbrochen blockirt. Die
„Wiudw ib" arbeitete sich durch, lief am 8. August in den
Hasen ein, und am selben Nachmittage gelang es ihr,
wieder erauszukommen. Die Ausrüstung und das
Personal der Expedition waren zusriedenstellend, aber
ein weiteres Vordringen durch unüberwindliche Hinder-
nisse bei boten. Die „Fram" trat von Goodhonn am
8. Angu. die Heimreise an. Sie hatte im Sonersund
gelegen, von wo Forschungsreisen in nordwestlicher
Richtung ansgrsührt worden seien Ein Heizer der „Fram"
starb, al.e anderen Mannschaften sind aber gesund. Leut-
nant Peary erklärt, daß eine im Frühjahr unternommene
Schlittet reise zwar anstrengend sei, aber sonst keine
größeren Leiden oder Gefahren mit sich bringe, als jede
ernste arktische Arbeit naturgemäß im Gefolge habe.

russischen Unterthan, der, von Oesterreich kom-
mend, angeblich anst ü hrerische Schriften bei
sich führte, ohne ihn erst der MyLlowrtzer
Polizeivcrwaltnng oder seiner vorge-
setzten Behörde vorgesührt zu haben, an
das russische G c n S d a r m e r i e k o m m a n d o
a u 6 g c I i e f c 11. Der Beamte erhielt von der russischen
politischen Aufsichtsbehörde 2 5 Rubel als Prämie
und danach vom Zaren eine silberne Medaille
„sm- Eifer" am StaniSIansbande. Von seiner eigenen
Behörde aber wurde ihm bedeutet, daß sein Versahreit
nicht korrekt war."

Derselbe Gcnsd rrm P. hat aber den Stndenten
Kalajcw von den russischen Gensdarmericbeamten
„besichtigen" lassen!

Narliwchen der ülgramer Krawalle. Am
Semiabend wurde vor dem Agramer Gericht in dem
Prozeß gegen Blasekovics und Genossen das lirtheil ge-
falln Von elf Angeklagten wurden zehn
fretgesprochen, darunter der als „Rädelsführer"
genannte Blasekovics, und ein Angeklagter wegen
Verbrechens der öffentlichen Gewaltthätigkeit durch bos-
hafte Beschädigung fremden Eigenthums zu einem
Jahre s ch w e r c n ft erke r S v c r ii rtheili. Der
Staatsanwalt meldete die Richiigkeitshelchwerde an. Tic
Augeschuldigten blieben weiter iu Hast

Der französische MinistcrpriisiSciit Eombcs
hat am Souutag in M atha (Dep. Charente Jnserieure)
in einer Rede seinen Kollegen P c 11 e t a n wegen seiner
unüberlegten Redereien in Ajaccio und Biserta dcs-
avonirt.' Nach längeren Aussührungeu über die allge-
meine Politik deS Kabiuets, feine Stellung zu den .Kon-
gregationen re., sagte der Ministerpräsident ii. A.: „Die
politischen Gegner des KabinetS nehmen die geringsten
Vorkommnisse znm Vorwand, um zu versuchen, die aus-
wärtige Politik des KabinetS zu verdächtigen, wie sie
jeden Tag seine religiöse Politik verleumden. Eutschliipst
ein ein wenig sensationelles Wort den Lippen eines
Ministers im Fener der Improvisation, in ber warmen
mittheilfameu Stimmung eines Banketts, hatte es auch
in dem Geiste besten, der es aussprach, nur den Werth
einer stilistischen Ausschmückung, eines rebnerischen
Bildes — gleich wird es für die Feinde o Kabiuets
zn einem Worte der Regierung selbst. Sie be-
kümmern sich nicht einmal darnin, in Erfahrung
zu bringen, ob dieses Wort richtig gemeldet und
von dem Redner als der autbentische Ausdruck
seines Gedankens anerkannt worden ist. AIS Präsident
des B uisterrathS vrotestire ich gegen ein derartiges Vor-
gehen Niemandem kann eS unbekannt sein, daß unter
dem parlamentarischen Regime die Regierung
niemals durch individuelle Erklärungen
eines M i n i st c r s gebunden wird. Sie wird
nur gebunden durch die Erklärmfgen dcS Chefs der Re-
gierung, ber allein vor den Stammern und dem Lande
für die der Politik ertheilte Richtung verantwortlich ist.
Jeder Minister für sich ist nur zuständig und maßgebend
für die Verwaltung seines Refforts. An diesen Grundsatz,
der daS Wesen der parlamentarischen RcgierimgSform
bildet, erinnern, heißt den von den Gegnern erhobenen
Anspiuch auf seinen wahren Werth znrücksühren, daS
ganze Ministerium auf einen Satz sestzrtlegen, der
mehr ober Weniger ungenau durch irgend einen
Berichterstatter wiedergegeben ist. In Angelegenheiten
der inneren Politik kaun nur der Präsi-
dent des Minin^rrarhs als Organ der Regierung
haftbar gemacht werben; iu Angelegenheiten ber
äußeren Politik hat nur ber Minister des
Auswärtigen die Aufgabe, im Namen der
Regierung zu sprechen und zu handeln.
Hierin besteht in Wahrheit die parlamentarische Regicrnitgs-
form. Die öffentliche Meinung in Frankreich und im
Anslande hat sich auch kaum durch die Poletnik regierungS-
feinblfcher Blätter beeiufluffen lassen. Ich empfinde da-
her nicht das Bedürfniß, die öffentliche Meinung über
di Absichten der Regierung zu beruhigen, welche bleiben,
w sie an dem Tage waren, an dem sie an s Ruder kam.

Herr Pelletan wirb bieseS DeSavou wohl etwas
schmerzlich empfitiben; cs wirb ihm wohl zur Lehre
dienen, nicht weiter so unvorsichtig zu reden. Sonst
wird er sich darauf gefaßt machen muffen, „ausgeschifft"
zu werden.

Tie französische Kammer wird vielleicht demnächst
einen sozialistischen Vizepräsidenten be-
kommen. Ter bisherige Pizevrästdent MauriceFaure
ist, wie berichtet, am vorigen Sonntag znm Senator
gewählt worden, und seine Stelle wird dadurch erledigt.
Nach einer Entscheidung, die die Delegiiten der revubti-
kaniichen Linken nm 18. Juni getroffen haben, muß jetzt
ein Sozialist an seiner Stelle zum Vizepräsidcnicn ge-
wählt werden. Im Juni trat nämlich der damalige
Vizepräsident Trouillot in das Handelsministerium ein
und uiußte von seinem Posten in der Kammer zurück-
treten. Die Dclcgirten der republikanischen PaNeicn
erklärten damals, daß alle Gruppen der Linken gleiches
Recht hätten, im Kamnierbüreau vertreten zu sein, und
beschloffen, zunächst die Bestimmung des Kandidaten den
Radikalen, bei der nächsten Wah! aber den S ozia-
listen zu überlassen. Es ist nun Sache ber Sozialisten,
den Kandidaten für die Vizepräsidenteustelle zu bestimmen,
der gewählt werden muß, wenn die bürgerlichen Re-
publikaner Disziplin halten. Ob aber diese jetzt ihr
Wort halten werden?

Die frartzöfische Arbeiterpartei (Guesdisten)
hält gegenwärtig ihren Jahreskougrcß in Jssoudin
im Departement Indre ab. Aus ber Tagesordnung
stehen außer den verschiebeiicn Parteibcrichten folgende
Punkte: Tie Ergebnisse und Lehren bet Wahlkampagne,
das Funktioniren ber revolutionären sozialistischen Ver-
einigung, die Gniudung eines tägtzch erscheiuenden
Zentralorgans, die Kongregationen und der Klerikalis-
nmS, das Agrarprograium und die Landagitation. —
Unmittelbar im Anschluß an diesen Kongreß findet vom
26. bis 28 d. in Cominentry (Departement Allier)
im Rathhoussaal der Kongreß ber sozialistischen
Partei Frankreichs (der fozialistisch-revolutio-
uärett Vereinigung) statt Tie provisorische Tages-
ordnung enthält folgende Punkte: Berichte des Zentral-
rathes und ber sozialistisch-revolutionären Kammerfraktion,
Berichte bet Föderationen, die Wahlkampagne von 1902
nnd ihre Folgen, Thätigkeit der Vereinigung; der Kon-
greß zu Amsterdam 1903.

konnten. Es bleibt aber trotzdem noch immer eine große
Zahl der Rachmittagsklassen bestehen.

Tor Prrbaud der Ortskrankcttkasseri Ham-
bfircsS, ber jetzt behördlich anerkannt worden ist, Hal in
seiner letzten Versammlung die BorstandLwahlen vor-
geuonunen. Als erster Vorsitzender wurde Herr Preuß
einstimmig gewählt. Ferner würben noch die Herren
H GrieckS, G. Schallmüller, L. Capp, I. B. Lammers,
W Hochheimer und M. Hütte tu bett Vorstand berufen.
Zitat Schluß traf die Versammlung noch zu dem im
Oktober hier ftattfinbciibcn Kongreß der Ortskrankenkassen
DetttschlandS diverse Porbereitungen.

Der Verein „Volksgcsuitdnng", der eS fickt zur
Aufgabe gemacht hatte, einwandfreie Milch zu liefern,
ist wegen schlechten Geschäftsganges eingegangeii.

Im Zirkus Pusch hatte am Sonnabend ber
Schulreiter Herr Burckhardt-Foottit sein Benefiz,
das dem vortrefflichen Küttstler reiche Ovationen ein=
brachte. An dem Abetid trat der von seiner Glanz-
periode im Zirkus Reitz her Besonnte Klown Lavater
Lee, ber nach einer mehrjährigen erfolgreichen ans-
länbischen Toitrnöe nach Dettischland znritckgekehrt ist,
zum ersten Male hier wieber auf.

Siir daS Ernst Druckcr-Theatcr hat der be-
kannte Lofalpoel Theodor Francke eine neue
Volksposse geschrieben. Das Stück ist nach seiner Haupt-
person, einem kreuzfidelen Droschkenkutscher, „Knall-
Joche n" benannt. Allerhand aktuelle Vorgänge im
Reich und in Hamburg haben dem Verfasser den Stoff
zu seiner Posse gegeben. Besonders hat er sich die
Wohnnngsuoth zum Vorwurf genommen und den Vor-
fommuiffen beim Abbruch des Häuserkomplexes in der
südlichen Neustadt, wo die fiabibefaniiteit Höfe „Blauer
Lappen", „Wiegmanns Hof" u. s. w. sich befanden, eine
heitere Seite abzugewinuen versucht. Und das ist ihm
gelungen. Es giebt recht viel zu lachen. Knall-Jochen,
der im „Blauen Lappen" wohnte und der Sanirung
weicheit muß, sann feine Wohnung finden und fährt
nun sein ehelich Gemahl in feiner Droschke mit feiner
Rosinante in der Stadt umher. Es geht von einem
luftigen Bilde znm anderen. Sieben Bilder hat das
Stück im Ganzen. Alle fanden nm Sonntag, als wir
der Vorstellung beiwohnten, den lebhaftesten Beifall des
Publikuius. — Ilm die Ausführung dc8 von Enß mann
cinftubirteu Stückes machten sich besonders die Damen
Gudiel Neuschillitig, Frey, Brinckmann, Karl und Eggers
und die Hen'en Schnitz (Knall-Jochen), Riel, Seybold,
Schönemanif, Stelter und Sandow verdient.

Ter Zoologische Garten würbe am Sonntag,
21. September, zum ermäßigten Eintrittspreis bon 30
von 8458 Erwachsenen und von 2994 Kindern, zusammen
von 11 452 Personen besucht, von denen 562 Personen
auch das Aquarium besichtigten.

Zu der Notiz, betreffend den Salondampfer
„Eobra" ber Nordsee-Linie, wird uns von einem mit
bett Verhältnissen vertrauten Freund unseres Blattes
geschrieben, daß der Dantpfer thatsächlich an die Ham-
burg - A m e r i k a ° L i n i e tierdjartert ist. Die
„Eobra" geht Anfang November nach dem Mittelmeer,
nm während der Wintern,onate zwischen Genua
und Nizza zu fahren. Diesbezügliche Bekanntmachungen
sind in den genannten Städten schon seit längerer Zeit
erfolgt. Zum nächsten Frühjahr kommt die „Eobra"
wieder nach Hamburg, um ihre alten Fahrten zwischen
Hamburg und den Nordseeinseln auszunehmen. Von
einem Verkauf der „Eobra" ist gar keine Rede, namentlich
nicht zu dem lächerlichen Preise von M. 200 000 Das
Schiff ist f Zf. von einer englischen Rbederei fflr eine
Million Mark erworben worben; zu diesem Werth wird

dasselbe auch jetzt noch taxirt, wenn es natürlich auch
nicht uichr mit diesem Betrage zu Buch steht. An einen
Verkauf dieses Dampfers denkt übrigens die Rhederei
nicht, denn grabe mit ber „Eobra" macht sie ihren
größten Rebbach. Dagegen würbe sie wohl die „Prinzessin
Heinrich" oder die „Silvana" verkaufen, aber keines der
beiden letztgenannten Schiffe unter | Million Mark.
Uebrigeits hat die Nordsee-Linie Ende Juni d. I. die
Vertheilnng des Gewinnes ans dem Geschäftsjahr 1901
vorgenommen. Die Dividende, die gezahlt worden ist
und deren Höhe demnächst besannt gegeben werden dürfte,
beweist gleichfalls, wie schlecht es unseren armen, noth-
leidenden Rhedern geht.

w. Vom Hafen und von der Schifffahrt.
Der Schiffsverkehr in der vergangenen Woche stellte
sich wie folgt: Es passirtcn Euxhaven ankommend
178 Dampfer und 14 Segelschiffe, abgehend 203 Dampfer
und 21 Segelschiffe. Im Hamburger Hafen lagen heute
Mittag 146 Dampfer und 25 Segelschiffe, im Altonaer
Hafen 11 Schiffe, im Harburger Hafen 18, im Hafen
von Cuxhaven 3 Schiffe, im Glüekstädter Hafen und bei
Brunshausen je ein Schiff. Durch den Nordostseekaiial
passirten 35 Seebampfer. — Die Hamburger Viermast-
bark „Pitlochry", Kapitän Nisten, ist gestern von hier
nach ber Westküste Südamerikas abgegangen. — Mit
dem Hamburger Dampfer „Vesta" trafen hier 34 mittel-
lose Auswanderer von London kommend ein. —
Der englische Dampfer „Leicester" üb-rbrachte fünf
Luxuspferde von Grimsby nach hier. — Die Ham-
burger Danchslustitacht „E>isa" ist an der Werft von
Janssen u. SchmilinSky mit einem Schutzdach ver-
sehen und für daS Winterlager hcrgerichtet worden.
Heute Morgen ist die Uacht nach Harburg geschleppt
nnd dort ifffs Winterlager gebracht worden. —
Ter englische Dampfer „Glenoran", welcher vor einiger
Zeit mit dem Dampfer „Hernosaiid" in Kollision war,
hat nachträglich noch eine Reise nach England gemacht
und ist nach hier znrückkommenb gestern nach ber Werft
von H Branbenbiirg zur Reparatur gelegt worden. Dem
Tampfer sind einige Platten verbeult und hat er noch
sonstigen Schaden. — Ter Hamburger Dampfer „Martha
Sauber", welcher heute Morgen mit einer Ladung Kohlen
von England kommend auf der Elbe eintraf, hat beim
Verholen nach Kuhwärder mit einem Ewer kollidirt und
diesem die Reeling und Verschanzung am Vorderschiff
eingedrückt Der Dampfer hat keinen Schaden erlitten.
- Der Bergungsdampfer „Seeadler" des Nordischen
Bergnngsvereins ist heute Morgen nach der Werft von
Janssen u. SchmilinSky verholt worden, woselbst er mit
neuen Kesseln versehen werden soll. — Der Schleppdampfer
„6. H. G. Gottschalk" brachte am Sonnabend eine Schute
nach dem Nloldauhasen. AIs der Schleppdampfer die Schute
loswarf, rannte diese gegen die dort liegende holländische
Tjalk „Vyf Gebroders" und drückte dieser einige Planken
ei». Die Schute blieb unbeschädigt. — Als heute Morgen
die neue Hafenpolizeibarkasse von dem Ponton nm
Baumwall abgefahren war, rannte sie im Niederhofen
mit dem Schleppdampfer „Nlatador" ber bereinigten
Elbe- und Saalefchiffer zusammen. Letztgenaunteu,
Dampfer ist an der Backbordseite mittschiffs btc Wall-
schiene durchgestoßen worden. — Der Schlepvdampfer
„Marie" gerieth am Sonnabend Abend mit einem ^brr=
lättber Kahn im Toit in dem neuen Hafen > auf Ktty-
wärder auf Grund fest und blieb dort sitzen. Gestern
iuiorgen mit Hochwasser konnten die Fahr zeuge Wieder
abgebracht werden. - In demselben Hafen ist eine mit
Sand beladene Schute der Firma Torubitsch auf Grund
gesunken. Tas Fahrzeug wird gehoben - Der auf
Schaarhörn gestrandete Leichter „Vereinsblatt" wird jetzt
gelöscht und ist die holläiidijche Tjalk „HiNechienna" mit
Ladung ans dem gestrandeten .Leichter in Euxhaven ein«
getroffen. ES wirb gegenwärtig Ladung in eine andere
Tjalk, die bei dein Leichter liegt, geladen

w. Feuer aus einem Leichter. AIS der Schlepp-
dampfer „Wilhelm" gestern den Leichter „Irina", ber
Firma Förtmann u. Behne, Inhaber Brinkmann, von
Kiel kommend, von der BrunSbüiteler Schleuse nach hier
schleppte, bemerkte man, daß im Raum Feuer fein müsse.
Der Schleppdampfer ließ den Leichter beim Köhlbrand
vor Anker gehen, fuhr dann nach hier und benachiichtigte
die Feuerwehr. Zug 2 rückte auf den Fährdampfern
„NehlS" und „Sal. Heine" aus und begab sich an Bord
Hier wurde festgestellt, daß TwistboNen in Brand ge-
rathen waren und bereits von der anderen J-abuug
einige Papierballen und Kisten brannten. DaS^Fener
Wurde in etwa einer Stunde beseitigt, worauf die ö'euer«

w. Neue Dumpfer. Die Firma Gebr. Voll::
tu Bergedorf hat auf der Werft von Janffcu :
SchmilinSky ben Bou eine» neuen Schleppdampfer- in
Eisbrecherform in Auftrag gegeben. Der Dampfer »oll
zwischen .Hamburg und Bergedorf fahren. Er bekommt
euu Expansionsmaschine von 120 Pferbelrösteu. Ter
Dampfer soll Ende Januar 1903 lertiggeftcflt sein.

.In! derselben Werst ist für die Rhederei E. Woermaun
ein iieuer Schleppbampfer erbaut worden, welcher soweit
fcrtiggefidlt ist, baß er in ber nächsten Woche vom Stapel
gelassen werden soll. Der Tampfer erhält den Namen
„Kamerun".

w. (Vitt Deichbruch erfolgte heute Morgen früh in
Wilhelmsburg am Reiherstieg Dort ist dicht bei dem
Bjolkaickschcn Lokal an dem linksseitigen Ufer - auf etwa
20 Meter Länge - ber Deich in den Reiherstieg ab-
gerutscht. Das Fahrwasser ist dadurch nicht gesperrt,
aber die Schifffahrt doch etwas behindert, indem das
Erdreich etwa 15 Meter in das Fahrwasser gedrungen
ist. Henle Morgen ist dort sofort ein Dampfbagger von
E. Bering hingeholt worden, der die Strecke wieder aiis-
baggert. Der Erdrutsch ist dadurch entstanden, daß man
mittels eines Spülbaggers den Baggergrnnd ans Bagger-
schuten holte und hinter bcui Deich aufspülte. So lange
Wir Westwind und einen hohen Wasserstand hatten,
konnte ber Deich nicht weichen. Jetzt, nachdem Ostwind
eingetreten und der Wasserstaub bebeutenb zuriickgetreten
ist, konnte der Deich den Druck nicht abhalten und
wich aus.

w. Die Waffertemperatur in beu Elbbade
aiiftaltcn betrug beute 12 Grad Celsius.

w. Die Abfahrt feines Dampfers verpaßt
batte gestern ein Heizer, welcher ans dem Dampfer
„Helene Sauber" bedienstet ist Als man den beim
St. Pauli Markt liegenden Dampfer bereits losgemacht
hatte und er sich in Bewegung fetzte, kam noch ein Heizer
angelaufen. Schnell entschlossen sprang er in’S Wasser,
um an Bord seines Schiffes zu schwimmen. Eine Hafen-
polizeipatrouille wollte dieses jedoch nicht zugeben, nahm
ihn in ihre Barkasse auf und nahm ihn mit zur Wache,
wo er mit trockenen Kleidern versehen und dann mittels
Droschke seiner Behausung zugeführt wurde.

Ungliicksfälle. Beim Aufgießen von Sprit auf
einen brennenden Spirituskocher hat sich am 21. b. M
ein Hänbler Rettiger, Nicbernstraße 64, schwere Brand-
wunden zngezogen. Nachdem man ihm auf ber Polizei-
wache 7 am Doveufleth einen Nothverbaub angelegt,
brachte man den Verunglückten in's Hafenkrankenhaus.
— In ber Nacht znm 21. d M. ist Ecke Kojen und
Waisenhausbrücke der Arbeiter Lauck in's Wasser ge-
fallen, jedoch von einem Hafeuoffizianten gerettet worden.
— Der im Hinterhause Angerstraße 34 wohnende zwölf-
jährige Knabe Emil Egloff wurde am 20. d. M, Abends
gegen 6 Uhr, Ecke Billstraße und Heideukompsweg
bei der Einfahrt der Schmidtschen Kaffeerösterei
von einem Eiuspännersithrwerk überfahren und am
rechten Oberschenkel schwer verletzt. Man brachte beu
Knaben in's St. Georger Krankenhaus. — I» Folge
eines Fehltritts stürzte am 20. d M., Nachmittags
5 Uhr, ber in ber Böhmkenstraße 49, zweite Etage,
wohuenbe Mefferschmieb John Heinrich ßiiibcrua beim
Bau eines Petrolemutanks am Vedbelerdamm von der
Bedachung 11 Meter tief in das Innere hinab und
verstauchte sich dabei das linke Handgelenk. Er fand
Aufnahme im St. Georger Krankenhause. — Der seit
30 Jahren in der Dr. Traun'schen Gummikammfabrik
am Hannoverschen Bahnhof beschäftigte Maschinist
Johannes Lorenz, wohnhaft Kleine Neicheustratze, stürzte
in ber Fabrik eine eiserne Trespe hinab und brmfi beide
Arme und das Rückgrat. Man brachte den Schwer-
verletzten erst in seine Wohnung und dann in's Eppeu-
borfer Krankenhaus.

Boi! einem Ttrasieitbahiiivagen überfahren
würbe am Sonntag Nachmittag 3 Uhr in ber Steinstraße
ber breijährige Knabe Nikolaus Rehn, wohnhaft
Steinstraße 86, erste Etage, Sahl 7, ber unter einen
Wagen der Zeulralbahn gerieth. Mau requirirtc bie
Feuerwehr, boch hatte man den schwer verletzten Knaben be-
reits unter dem Wagen herausgezogen, als diese eintraf.
Der Verunglückte hatte einen schweren Schädelbruch er-
litten, an dem er alsbald im St. Georger Krankenhause,
wohin man ihn gebracht, verstarb.

Arge Exzesse verübten am Sonntag Abend zwei
in der Steinstraße wohnende fiornarbeiter iu der Niedern-
ftrnfje, weshalb sie nach heftigem Widerstand verhaftet
wurden.

Messerstechereien. In ber Brübersiraße würbe
eilt Seemann ohne jede Veranlassung von einem Un-
bekannten, der nach der That entfloh, mit einem Messer
in die Seite gestochen. Den Verwundeten brachte man
in s HaseukraukenhauS. — In der Nacht zum Sonntag
würbe ein Pianist auf dem Gänsemarkt von drei un-
bekannten Männern überfallen und mit einem Messer iu
den Unterarm gestochen. Nach Anlegung eines Noth-
verbandes auf der Polizeiwache brachte man den Ver-
letzten in's Hafenkraukeuhaus.

Bciin Hantiren mit einem Nebokver war ber
20jährige Sohn eines Glafermeisters an ber Bürgerweibe
nicht vorsichtig genug, die Waffe entlud sich unb der
Vater des jungen Nlannes wurde von beut Geschoß an
der Stirn gestreift.

Von Elebnrtöwehen überrascht warbt am
Sonnabend Morgen 9 Uhr eine in ber Eniflienstraße in
Eimsbüttel wohnende 20jährige Kontoristin, als sie sich
auf dem Kloset befand. Das Kind ist in's Kloset ge»
sollen und wurde todt heransgeholt. Tic aiigrorbuetc
Sektion ber in's Hafenkrankenhans geschafften Kindcs-
leiefje soll ergeben, ob bas Kinb bei ber Geburt gelebt hat.

Bier Korsetö im Werthe von M 19 hat am
19. b. M. eine 85jährige Frau, die sich Belter nannte

und angab, am Hühnerposten zu wohnen in einem
Korsetgeschäft ant Steinbauim erschwindelt. Nomen und
Adresse erwiesen sich alS falsch.

Veriniftt wirb seit 29. August d I ber «Rjaltngc
Iakob Schilling, Insasse des Seefahrer-A'tnenbaiises,
ber den Posten eines Wächters bekleidete, Abends die
Anstalt verließ und nicht zurnckkehrte.

Sir Dat ihn gleich ersannt. Ein früheres
Dienstmädchen, das seit einem Jahre schon Ehefrau ist,
erblickte am Sonnabend auf dem Postamt einen Mann,
in dem sie sofort einen früheren Liebhaber erkannte, der
ihr bie Ehe versprochen und ihr bann Geld ak>-
geschwindelt hatte. Sie ließ den Heirathsschwinblcr,
einen stellenlosen Kassirer, der sich ihr gegenüber bei
feinem LiebeSwerben als Kriminalbeamter auSgegebcn
hatte, verhaften.

In Haft kamen: ein Schuhmacher wegen Vor-
nahme unzüchtiger Handlungen an Kindern; bei An-
kunft des Dampfers „GermoniciiS" ent Heizer, der am
1. November 1900 in feinem damaligen Logis in ber

Hafenstraße eine golbeue Uhr nebst Stelle, KleibnugSstücke
nnd Jt 220 haare» Geld entwendet hat, baun verduftet
ist unb jetzt erst wieder zurückkehrte; in letzter Nacht ein
am Brauerknechtgraben wohnender Bahnarbeiter wegen
Bedrohung feiner Ehefrau ; ein in einer Herberge iu der
Elbstraße (ogirenber Arbeiter, ber einen Hänbler in ber
Elbstraße bestohlen haben soll; eine Ehefrau, die bei
einem Pfandleiher in der Altstadt einen unechten Rmg
versetzen wollte und im Verdacht steht, mehrfach Shmtche
Betrügereien ansgcsührt zu haben; ein stellenloser »euner,
der in einer Wirthschaft auf dem Hopfenmarkl unechte
Ringe alS echte zu verkaufen suchte: «" Seemann, der
Schulden machte und seine Gläubiger auf fciiw ß«*«,
bis er bei ber Abmusterung erhallen würbe veUröstete,
bann nach Berlin ausrücken wollte, aber auf dem Bahn»

6 ° f Mi Sonnabend Abend 8 Nhr

Hornerweg 104 Dachsparreubraud ; m>'Sonntag Morgen
um Hf Uhr eieibeut) 16 Nemes Feuer; Nachmittag,
4i Uhr auf ber Hammer Feldmark Brand von Kar-
toffelkraut ; Abends 8 Uhr bei Säubert in Rothenburgsort
steuer in einem Rarouflel in Folge einer Lampen-
kxpiosion; am Montag Morgen um ftj Uhr stciiei n
ber Labung des Leichter« „Lina" im Köhlbrand; he. ie
Nachmittag 4J Uhr Marktstraße 84 steuer iu eimm
Zimmer.

als Pension beziehen kann zu einer Zeit, wo
andere Beamte dem Staate tt o ch u n b e fol d e t
Dienste leisten müssen So hat z. B. ein dreißigiahrtger
Oberleutnant schon zehn Jahre lang Gehalt bezogen,
während ein dreißigjähriger Assessor nach lang-
wierigem und kostspieligem Studium um diese Zeit
eben erst Aussicht hat, iu ein besoldetes Amt zu
gelangen 1 Schon, unter den gegenwärtigen Ver-
hältnissen sind die Of'izierc lebem eamten gegen-
über in Bezug auf bat Peufionsverhaltniß tm V o r-
theil: liegt irgend ein Grund vor. dies Verhältnis;
zu Gunsten bei Offiziere, zu Ungunst eit bei
'Jiiibier Verwaltungsbeamten, Oberlehrer, Geistlichen,
Obersörller und aller anderen Beamten zu verschieben t
Um wie viel dabei der einzelne Offizier gegen-
über dem einzelnen Beamten jeder anderen Lansbahi! be-
oünstigi wirb dak kann man an einem einzigen Beispiel
kichi ermessen Man bedenke, daß nach dem neuen Gesetz
rin etwa 35jährige. Hauptmann, der 15 Jahre gedient
hat, - seines Gehalts als Pension beziehen würde,
währeub znm Beispiel ein 35jähriger Oberlehrer um diese
Zeii überhaupt noch nicht veusionSberechtigt ieiu kann,
weil er vis dahin eine zehnjährige Dienstzeit noch nicht
guriirfgelegt hat. Die Statistik ergiebt, baß im .trchschnitt
hie Gymnasiallehrer mindestens 28 Jahre alt find, ehe
sie das Staatsexamen bestanden haben unb peuftonS-
aurechunngSfähige Dienst zn leisten beginnen. Aber
setzen Wir selbst voraus, daß ein 35jähriger Obi rlehrer
bereits zehn Jahre gebient habet! könne, so würbe
er nur eine Pension von 15 so — « seines Gehalts be-
ziehen. Nehmen wir der Einfachheit halber bei beiden
Kategorien um die Zeit bet Petisiouiruug bei dem Lebens-
alter von 3n Jahren ein TtirchschnittSgehalt von .M 4000
an, so würde ber Ofsizst' 7i< > — M- 2200 der Ober«
lehret ’ 5,'. M. lOOO Geaalt veziehen Im Verlaufe
von drei Jahrzehnten würbe her Offizier dem Oberlehrer
um ein Kapital von M 36 000 voraus fein I Bei den
höheren militärischen Ehargen würbe die Differenz
immer größer werben. Sie würde hier in 30 Jahren
in die Hunderttansende gehen I

„Es muß von den Parteien, die nicht dem Mili-
tarismus auf Kosten aller Steuerzahler ein neues, voll-
ständig unbegründetes Nlillionengescheiik m uhen wollen,
mit aller Bestimmtheit erwartet Werden, daß sie ein
Pensiotisgesetz dieser Art im Reichstage mit gebührender
Promptheit in ben Orkus befördern werden "

Ter letztere Appell hat nufere vollständige Zustimmung.
Leider fragt es sich, ob bei der militärischen Versuchung
der Mehrheitsparteien cs gelingen wirb, das Ansinnen
abzuwehren. Kommt die Vorlage nicht mehr im kom-
menden Winter bezw. Frühjahr zur Er! biguitg, so wird
auch bei den N e u wählen znm Reichstage ein
krästigeS Wörtlein darüber zu sprechen sein.

Spitze Krenz unb Banner und die Geistlichkeit, welche
Gesänge in keltischer Sprache fang. ES nahmen un-
gefähr 50 000 Erwachsene und 15 000 Kinder Theil.
Auf freiem Felde war ein Altar errichtet ; dort wurde
eine Messe abgehalten. Die Volksmenge fang knieend
da? Ercdo. Der Pfarrer von Le Folgost hielt eine
Ansprache, in ber er zu einem Gebet für bie Nonnen
aufforberte. In ber Ortschaft selbst fanbcti Ansamm-
lungen statt; die Menge brachte Hochrufe auf die „Frei-
heit", die Schivcstern und die Religion ans.

Pom" Voxcraiifstand. Rach einem Telegramm
deS „Standard" aus Shanghai vom 21. September
ist der B oxerau f ft a u b in ber P rovin z
S z e t s ch u a n noch nicht unterdrückt. Die
Gebäude der China - Jnlandmission in Meitchan sind
zerstört, doch ist kein Verlust an Menschenleben zu be-
klagen. Tie Boxer sind jetzt in den Städten Tanlien,
Huiigyu und Stiatiug.

Präsident Poosebelt setzt feint zweifelhaften A nt i -
t r ii ft r e b e n im Lande fort Am Sonnabend sprach er
inEincinnati und erklärte dort, es sei unmöglich,
durch eine Aenderung ber Tarifgesetze Ad-
Iifilfc für die mit den Trusts wirklich verbundenen Uebel
herbciziiführen. Die Produkte vieler Trusts, führte
Roosevelt aus, genössen keinen Tarisschntz nnd würben
in dieser Beziehung nicht ober nur in geringem Maße
getroffen werden können. Hierfür führte der Präsident
als Beispiele die Standard Oil Eorporatiou und die
Anthracite Eorporation an. Einige Trustbildungen
würden durch Zurückziehung ber Schutzzölle getroffen
werben können, allein nur aus Kosten unb zum Schaben
aller kleinen Konknn eilten unb ihrer Angestellten. Ein
gesetzgeberisches Vorgehen bezüglich der Trusts fei in-
dessen nothwendig. Er glaube, es könne viel gethan
werden, selbst ohne Aenderung der Verfassung.

Das heißt, Herr Roosevelt möchte beu Pelz waschen,
ohne ihn naß zu machen, er möchte den Anschein erwecken,
als ob er beut Uebermuth der Trustkönige steuern wolle,
ohne ihnen wehe zn thun.

Pom Oiirgcifricg in Venezuela wird aus
W i 11 e nt ft a b gemelbet: Präsident Castro habe sich
mit 2600 Mann in Valencia mit General Garrido, ber
2500 Manu befehligt, vereinigt. Tic Artillerie der ver-
einigten Truppen besteht ans 12 Feldgeschützen. Castro
und Garrido sind nach Tocnysto abmarschirt, um die
Ansständischen unter Mendoza anzugreifen.

depntatlon, darunter die Herren Bürgermeister Dr. Möncke-
derg und Senator Dr. Lappenberg, besichtigt. Nachdem
die Herren unter der Führung einiger Herren von der
Bandcpntalion einen Rundgang durch das weite Ge-
lände gemacht haben, bestiegen sie den sestlich geschmückten
AnssichtSthurm, ber einen prächtigen Fernblick über
Winterhude und das Alsterthal gewährt. An die Be-
sichtigung des Sicrich'schcn Gehölzes schloß sich eine
Fahrt durch das Alsterthal, bereit Endziel die Wald-
dörfer waren. Vor einigen Wochen fand schon eine
ähnliche Besichtigung der Staatsländereien in Winterhude
statt, unb zwar durch die Mitglieder der Baiideputatiou.

Tages-Bericht.

Montag, den 22. September.

Hantbnrg.

AuSfuhrsterbot für Berichte über den Parteitag
der freisinnigen Bvlkspartci in Hamburg. Der
Reichskanzler ber freisinnigen Volkspartei macht
im freisinnigen Reichs- unb Staatsauzeiger Folgendes
bekannt: „Für einen Zeitungsbericht über
bie Delegirteuverhandlnngen des Parteitages hat der
geschäftsiüyrende Ausschuß ebenso wie in früheren
Jahren auch diesmal Sorge getragen Der Bericht wirb
Hektograph irt unb an die einzelnen Zeitungen,
welche die Ziisenbung wünschen, an jedem Tag versandt
werden. Der Bericht erstreckt sich auch auf die öffentliche
Versammlung, das Festessen u. s. w. Andere Zei-
tungsberichte über bie Te1egirtenVer-
handlungen find nach den Bestimmungen
deS Parteitages unzulässig."

Wie verlautet, werben alle Delegirte vor Beginn der
Verhandlungen auf Verschwiegenheit vereidigt. Die Welt
würbe Übrigens nichts verlieren, wenn auch der eine
approbirte Zeitungsb richt über das Kaffeekränzchen des
Engen Richter-Kollegiums unterbliebe und die Freisinns-
maimen ihre Weisheit in ihres Busens Tiefe bewahren
würden.

— Zur Lohnbewegung im Baugewerbe. Wie
wir schon vor einiger Zeit mitthcilten, sind die importirten
österreichischen Arbeitswilligen über ihre Lage unzufrieden.
Sie haben inzwischen die Erfahrung gemacht, daß bie
Hamburger Bauunternehmer, soweit sie in ber Innung
orgaiüfirt sind, groß in Versprechungen, aber minder
groß im Halten derselben sind Am Biittwoch, 24. Sep-
teuiber, Abends 8s, Uhr, findet iu der ,^essinghalle" eine
Versammlung ber österreichischen Arbeitswilligen statt mit
folgender TaMordnnim- TT Wienackken Hamburger
Junnngsiucistcr ihr gegebene? Versprechen. 2) Be-
sprechung über die Abreise nach Wien.

SitnatiouSbcrtcht über die Lohiibewegnug der
Bauarbeiter. Zur Koutrole meldeten sich heute 42,
davon 30 Verheirathete mit 77 Kindern.

Einkommensteuer 1902. Die zweite Halste
der Eiiikomineusteuer für den 6. nnd 7. Distrikt,
R o 11) e r b a u m und Harvestehude, ist bei Ver-
meidung des gesetzmäßigen Zuschlages bis zum 27. Sep-
tember 1902 zu entrichten. — Die zweite Hälfte der
Eiitkommenstener für den ft. Tistrikt, Eimsbüttel,
ist bei Vermeidung des gesetzlichen Zuschlages bis zum
24. September 19u2 zu entrichten.

Dte Entlassung derNcservisten des Jitfanterie-
Regimeutö Nr. 76 erfolgte am heutigen Tage, nach-
dem das Regiment ans dem Nianöver zurückgekehrt ist
Vor der Kaserne wurden die Entlassenen von Eltern,
Geschwistern, Bräuten, Freunden, Verwandten nnd Be-
kannten in Emp'ang genommen.

Soubmug nach Düsseldorf. Wie die fönigl.
Eisenbahndirektion Altona miltheilt, wirb aus Anlaß des
Beginns ber Herbstferien an den Hamburger Schulen
in ber Nacht vom 27. znm 28. September ein Souder-
zng nach Düffeldorf zum Besuch der Industrie- und
Gewerbe-Ausstellung von Altona 12Nachts, vom
Lammthor 12”, Klosterthor 12”, vom Hannoverschen
Bcchnhos 12“. oon Harburg 1£1 abgelaffeu. Ankunft
in Düffeldorf erfolgt um 8.30 Vorm. Zu diesem Sonder-
znge werden wiederum Rückfahrkarten znm ermäßigten
Preise von X 27,80 für zweite und M. 19,50 für dritte
Klaffe auf den VerbindnngSstationen, ferner von X 27,30
für zweite und X 19,20 für dritte Klaffe auf dem
Klosterthor- nnd Hannoverschen Bahnhof onsgegebeu,
welche zur Rückfahrt innerhalb 10 Tage mit allen Personeu-
unb Schnellzügen oder dem in der Nacht vom 28. znm
29. September von Tüffcldorf 10£f abgehenden und
6.116 Vorm, in Hamburg H. und 6.45 iu Altona ein«
treffenden Sonderzug berechtigen. Bei Benutzung von
O-Zügen sind Platzkarten zn lösen. Die Fahrkarten
können auch im Vorverkauf gelöst werben.

Tic Arbeiten zur Herstellung eines Stadt-
park- in Winterhude, beffeit Grundlage das
Sierich'sche Gchölz am Gras- nnd Borgweg bilden wirb,
sollen baldigst iu Angriff genommen werden. Am Sonn-
abend wurde das Terrän von Milgliedern der Fiuaiiz-

Dic Deutsche BolkSpartei bat soeben in Offen«
bürg ihren Parteitag abgehalten. Von dem
frischen Leben und den anregenden Debatten, die in
München auf dem sozialdemokratischen Kongreß herrschten,
war da allerdings nichts zu merken. ES ist ja auch
bezeichnend genug, daß die bürgerliche Press? die wohl
ober übel den jeweiligen sozialdemokratischen Parteitagen
einen großen Raum widmen muß. von den Jahres-
versammlungen der bürgerlichen Demokratie, wenn
überhaupt, säum durch ein paar Zeilen Notiz nimmt.
Da wird allenfalls berichtet, dieser Herr habe über das
und jener Herr habe über dieses referirt; waS die
Herren gesagt haben, das wirb gar nicht erwähnt,
sintemalen sich auch Niemand außer dem sehr engen
Kreis ber Parteigenoffen darum kümmert.

Wie die früheren, so ist _au<h ber diesjährige
Parteitag der Demokraten in allerlStille borühergegangen.
Dr Rößler gab den Parteibericht und fonftatirte, daß
bie Deutsche Volkspartei nicht an Größenwahn leide (was
wirflich auch sehr verwunderlich wäre), aber stets „in
erster Linie stäube". Wo? In der FiiebenShcwcguug.
So etwas ist sehr nett und kostet nicht viel. Ueber die
Reichspülitik verbreitete sich Hoffmann- Halle,
der abermals die unbestreitbare Wahrheit entdeckte, daß
„der Kaiser sein eigener Kanzler sein will". Nachdem er
weiter sestgestellt, daß Württemberg auf die eigene Post-
marfe verzichtet habe, fanb er auch einige Worte über die
Zolltarifvorlage, über welche er das gar nicht mehr
ganz unbekannte stahuin meldete, ber Reichstag habe sich
damit zu besassen. Wie die Volkspartei sich dazu stellen
soll, hielt er einer ausgiebigen Erörterung nicht werth,
vermuthlich aus dem Grunde, weil bekannte schwäbische
Volksparteiler für den Brotwncher find unb man diese
— um mit PodbielSki zu rebett — „mit dem Laufezoll
doch nicht vor den Bauch stoßen" bars.

Aber es gab auch eine Debatte, und zwar über —
die Arbeitslosenversicherung. Sonnemann
bemerkte, daß er zwar um bie Vorbereitungen für die
Anregung zur Arbeitsloseuveisicherung vielleicht ein Ver-
dienst habe, daß aber feit dem Mainzer Beschluß die
Deutsche Volkspartei die Sache der Arbeitslosmversicherung
zn der ihren gemacht hat. „Wir sehen gern, daß andere
Parteien noch nach anfänglichem Widerstreben allmölig
folgen, so die Sozialdemokratie auf ihrem Münchener
Parteitag in diesen Tagen erst. Die demokratisckten
Abgeordneten werden sich der Sache sicherlich im Reichs-
tag kräftig annehmen Meinungsverschiedenheiten bezüglich
ber gemachten Vorschläge bestehen eigentlich nur noch
über ben Träger der Versicherung: ob Staat, Kommüne
ober Gewerkschaften. Am besten durchführbar erscheint
nach wie vor unser Vorschlag, daß die Stadtgemeinden
zuerst die Versicherung einfiihren sollten. Aber wir find
auch mit einem anderen guten Wege einverstanden, wenn
er nur zum Ziel führt. Handelt es sich auch nicht um
die Lösung der iozialen Frage, so doch um einen weiteren
Fortschritt zn Gunsten der wirthschaftlich Schwachen "

Richtig erntete Sonnemann auch den Tank dafür,
daß er die Debatte — nein, die ArhcitSlosciiversicherung
angeregt. Ter Rrierent Hoffmann erklärte nämlich, daß
er «Hoffmann) im Reichstag daS Wort nicht zu der
Frage genommen habe, weil er mit Genugthuung sah,
daß sie sich im Sinne der volksparteilichen Vorschläge
entwickelte. „Ten Tank für die Anregung dürfe Sonne-
mann jedoch nicht ablehnen; das sage er im Namen der
Partei."

Es wurde noch Einiges über die WahlkreiS-
ein 16 ei l u n g geredet nnd alsdann Heilbronn als bei I
Ort bestimmt, wo die AuSerwählten der Volkspartei im I
nächsten Jahre ihre geruhsame Zasammeukunfl haben
sollen. Hieraus folgte der Schluß oiejeS „Parteitages".

„Es hilft hier nichts mehr, Fran Lösel," sagte
Wendl,ausen, „wir tarnen her, um cs Ihnen auf
andere Weise veizudringen."

„Mein Dianns"
-Ihr Mann . . . ist todt.*

cs<ms-s»»r folgt.)

Dir ueurrbnutru Lchnlpavillous au der
Tvrnqnisistraftr sind jetzt in Betrieb genommen. ES
ist dadurch wenigstens ein kleiner Theil der so uiian-
genehmen und nachtheiligen NachmittagSklaffen beseitigt
worden. Da das Mobiliar für die Schnlpavillons nicht aiv gegangen, yienuiier vriuiuin nnj; vas oirerreuyifwe
rechtzeitig bestellt worden ist, hat man sich einstweilen Schiff >Poschich", die Bark „Jdnn" und die kürzlich v
leihweise Mobiliar verschafft, so daß nun die hier ge- " '* "■ ' ~
schaffencn acht Klassen in Benutzung genommen werben



sannt

basten Widerspruch. RoSbitzki griff mehrmals in die
Debatte ein, den Standpunkt unserer Partei zu den
von dem Referenten erörterten Punite», sowie zu bet
Haubelspolitik barlegend. DaS Rededuell währte von
8 Uhr Abends bis 12j Uhr RachlS.

Estebriiggo. Zu interessanten AnSelncinbersetznngcn
fallt es Sonntag Abeub in einer öffentlichen Ver -
f n m tu lang, einberufen von der bentschsozialcn Partei,
zwischen Herrn Henningsen- Hamburg uub Genossen
,')i osbitzki - Wandsbek. Ersterer sprach über da?
Thema: „Der Kampf der bentschfozialen Partei gegen
die Ansbentung der schaffenden Stände in Stadt und
Land." Der Vortrag enltänichte die Erwartungen des
größten Theiles der ans 100 Personen bestehenden, aus
Arbeitern, Kleinhandwcrkeru und Bauern zusamineii-

emer wirklichen Fleischnoth könne gar keine
Rede fein, beim ihm sei cs noch nicht bc-

geworben, daß in Hamburg die Fleifch-
preifc gestiegen seien. Auch hätten bic F r a u e»
ein Interesse daran, ben M»n»er» die Fleische
preise höh c r e i f d) e i ii e n S u lassen, alb sie
in ber 2hat sind um so einige Grosche n
V ->U« st° " 's gelb nie br h c r a u s z u s ch , a g c n.
"Die «»gaben in der Presse stimmen nicht, denn »ach
schießen sind mcht einmal so viel Schweine cumefilbrt
worden, rote gestattet seien." Tiefe die Tdatsachen auf den
Kops stellenden Anssülirnngen fanden bei h f n Viehzucht
treibenden Bauern Beifall, dagegen bei ben anwesenden
Schlächtermeistern, stleiiihanbtoerfrrn und Arbeiter» leb ¬

gesetzte» Verfaiinnlitng. In de» EinladuiigSzettel» zu
derselben hieß es: „Wer sich über die Forderungen der
deritschsozialcn Partei, besonders aber auch über die zur
Zeit breimeiibftcii Fragen aus den verschiedensten Gebieten
(HandelLberträge, die Schwindeleien des größten Theiles
der Preffc über die Flcischnoth u. s. w.) unterrichten will,
bet versäume nicht, in biefer Versammlung zu erscheinen."
Ueber die Forderungen feiner Partei sprach Redner sehr
eingehend, desgleichen über die „Lügen der Fleischnoth"
aber vorsichtig vermied er c8, sich mit der Stellung feiner
Partei zu der HanbelSverlragspolitik näher zu bcsaffen.
Mit der brcitneiibeii Frage der Fleischnoth sand sich der
Webner der Redner wie folgt ab: Die den Land.
Unten feindlich gesinnte Presse habe die „Fleischnoth"
künstlich hcrvorgeritfen, indem sie fortgesetzt die Ange-
legenheit behandelte, ivodnrch Händler stutzig geworden
seien, die ein Interesse an de» hohe» Preisen hätten
Bon ■ —

Ans dem Gcrichtssnal.

Schwurgericht.
22. September.

Vorsitzender: Landgerichtsbirektor Sander.
Beisitzer : Landrichter Dr. Popcrl uub Dr. Ämfintf.
Protokollführer: Sekretär Tügcl.
Geschworene: H A. H. G»hl, Eh. H. W. Maßnunm,

H. W. F. Mennig, 8*3. F. Eh. Prien, G. P. H. Wollen-
haupt, O W. Th. Sommer, A. Bohfen, W. O. E. Bolms,
L. F, R. Frank, Fr. Hartmann, E. H. W. Ehr. Abel
uub F. W Rohwcdcr

Vettheibiger: Dr. Golbfelb.
Staatsanwalt: Dr. Steinicke.
Des versuchten Ratibmorbes ist der

if V eiiifdjf Arbeiter Celso Brizzi angeffagt, der am
30. Januar 1869 in Giglio geboren ist unb zur Zeit
des diesjäh'.igen Kainpfes '.i ^Baugewerbe nach Hauibnrg
gekoniinen ist Er logn: ich bei der Mohlenhosstr. 8
wohnenbe» Frau Schacht, wo schau sieben Landsleute
von ihi» wohnten, ein. Er -and keine Arbeit
unb zehrte seine Baeuschaft, oic am 10. Juli, bem
Tage seiner Ankunft, *■ L3 betragen hatte, sehr
bald aus. Ant 15. Juli ging Brizzi Morgens
51 Uhr mit ben andere» Italiener» aus seinem
Logis fort, jedock kehrte er um 6 Uhr schon wieder allein
zurück unb rief halb darauf seine Logiswirthin in »ein
Zimmer. Mit e» Wort- ' .Hier pas>a] rti l" über-
reichte er ihr ein Papier. Es war ein Paß. um bett
Fran Schacht ben Biizzi schon mehrfach zi.ecko poltiei-
licher Anmelbitng gebeten hatte. Sie nahm den Paß
unb verließ bas Zimmer toieder. Kaum hatte sie jeboch
bett Korridor betreten, als sie plötzlich von Brizzi von
hinten einen furchtbaren Schlag auf den stopf erhielt
Sie brach zusammen, raffte sich aber in demselben Moment
wieder empor unb stürzte um Hülse schreiend »ach ben
Vorderzimmern ihrer Wohnung. Brizzi verfolgte sie und
versetzte ihr noch mehrere Schläge mit einem Leuwagen aus
den Kops unb die linke Schulter. Es gelang der Frau
jeboch, bas nicht fest geschlossene Fenster auszureißen
und laut nm Hülfe zu schreien. Der in bet Niedern-
straßc postirb. Schutzmann Schiller hörte die Hülserufe
.mb lies sofort in die Wohnung, wo er die Frau Schacht
blutüberströmt oorsand die ihm erklärte, ihr Einlogircr
habe sie ermorben wollen. Schiller besetzte sofort die
Etagcnlbür. sckutell herbeigekommene weitere Beamte
durchsuchten Die Wohnung, sanden den Mordgesellen aber
nicht mehr vor. Er hatte schon vor Ankunft des
SchutzmanucS die Wohnung verlassen. Noch an deut-
selben Tage aber wurde Brizzi, ans dessen Festnahme
eine Belohnung von .H 300 ausgesetzt war, am
Tovenflcet durch den Schiitzinann Dreier verhaftet.
Der Angeklagte, bei mittels deL Dolmetschers Subenbotf
beritommen wird, erklärt: Er habe bic Frau Sch. nicht
erschlagen unb b rauben wolle». Er habe die Schläge
gegen Frau Sch. nur geführt, weil sie ihm für eine
Schuld von M, 1,20 feinen Kosse- habe wegnehme» wolle».
Tas heftreitet nun die Zeugin Frau Sch. wieder ganz
entschiede». Ich habe, sagt sie,ben Angeklagten Weber um die
Schuld von ,U 1,20 gemahnt, »och habe sie ihm den Koffer
roeggenoinmen. Brizzi habe gewußt, daß sic von feinen
Landsleuten am Tage vorher M. 80 zur Aufbewahrung
erhaltcii habe. Die habe er sich jedenfalls atteignen wollen.
Der Angeklagte habe sich den Leuwagen, mit bem er
auf sie Angeschlagen habe, schon, bevor er sie in fein
Zimmer gerufen, versteckt gehabt. Ter Staatsanwalt
folgt diese» Augabeu und bittet, die Frage nach oer-
1 t (fitem Raubmord zu bejahen. Ter Vertheidiger ist bei
Ansicht, daß nur gefährliche Köip (Verletzung vorlicgc,
nicht aber versuchter Raubmord. Er bittet, in diesem
Sinuc z» erkennen, also die Schuldsragc nach versuchtem
Mord zu verneinen. Die Geschworenen sprechen ben
Angeklagten nur des versuchten Raubes schuldig. Der
Staatsanwalt beantragt 7 Jahre Zuchthaus unb
10 Jahre Ehrverlust. Der Bertheibiger bittet um milbere
Strafe. Das Gericht erkennt aut 5 Jahre Zuchthaus,
5 Jahre Ehrverlust unb Zulässigkeit von Polizeiaufsicht

Landgericht.
22. September.

Strafkammer II. Vorsitzender: Direktor Dr. GovcrtS.
Staatsanwali: Dr. Sohle.

Wegen Unterschlagung, Urkunben-
f fl I f <6 u u g unb unlauteren Wettbew.rbs
ist der Kansmann HanS Kael Grashofs angeklagt,
wegen Aiistiftmig resp. Bcibülfe dazu ber staufmann
Hans Jürgen Jacobsen. Ter erste AngeNagte war
in ber Zeit ooin Juni 1900 bis September 1901 bei
dem hiesigen staufmami R als Kommis thätig. R.
hatte die Vertretung für eine große indische Gcwürz-
und Gnninu-FirMl tu Bombay. In bei Absicht, sich
mit Jacobsen zu afiociiren und sich und seinem Associö
baun die Geschäsie in die Hände zu spielen, soll Grashoff
mehrere Briefe bei Bombcwer Firma ganz ober theil-
weise unterschlage» und verfälscht unb Telegramme an
bic Bombayei Firma gefälscht uub auf Kosten seines
Prinzipals R. abgesandt haben. F. soll ihn dazu
angeftittet und ihm durch Schreibe» von Briesen Bci-
fiüife geleistet haben I. giebt die Thatsachen im Wesent-
lichen zn, bestreitet aber, baß er sich der Rechtswidrigkeit
feiner Handlutigeii bewußt gewesen sei. Augestiftet will
er übrigens den Angeklagten auch nicht habe», sondern
Gr. habe ibn, sagt er, zu bem ganze» Unternehmen
überlebet. Der Staatsanwalt hält bas nicht für wider-
legt unb beantragt die Freiwiechnng bes I. Gegen Gr.,
ben er für überführt hält, beantragt er 18 Monate
Zuchthaus. Der Vertheidiger Dr. von OlberS-
fianie» bittet, I gänzlich unb Gr. größtentbcils frei-
zusprechen. Er hcgrfiitbet seine Anträge mit längeren
juristischen Ausführungen. Tas Gericht veruriheilt Gr.
zu 18 Monate» Zuchthaus unb 3 Jahren Ehroerlust,
spricht aber I. frei. Dem Gr. werden 4 Monate ber
Untersuchungshaft ungerechnet.

Straskanni er III. Vorsitzenbei: Direktor Dr. Schrader.
Slaatsanwalt: Dr. Vidal.

Das Reichsgericht war anderer Ansicht.
Im Lllärz v. I. berichteten wir über eine Verhandlung
vor diesem Gericht in Folgendem:

In einer ben öffentlichen Frieden gefährdenden
Weise verschiebeue Klassen ber Bevölkerung zu Gewali-
ihätigkeiten gemeinschaftlich öffentlich augereizt zu haben,
werden ber Schriftsetzer Paul R. unb Kommis Gustav
Cäsar P-, Beide im Alter von 21 Jahren stehend, ange-
klagt. Tie beiden Angeklagten baden im vorigen Jahre
vom Mai an ein unregelmäßig erscheinendes Blatt,
genannt „Die Republik". hcrauSgegedeu. Sie haben die
Kosten des ,tur in geringer Auflage erscheinenden Blattes
ans eigenen Mitteln und mit Beihülse einiger gleich
gefilmter Freunde bestritten Angeblich sollte es dazu
dienen, über ben Sozialismus Aufklärung zu verbreiten.
Diesem Zwecke sollte auch ber fast die ganze am De-
zember erschienene Nr 6 süllenbe Leitartikel mit ber
Ileberschrift „Der Sozialismus ist die Freiheit" dienen.
Inwieweit diese Absicht von Erfolg gefrönt war, entzieht
sich der Beurtheilung. Erreicht wurde aber ber vom
Verfasser deL Artikels unb bem Herausgeber des Blattes
wahrscheinlich nicht beabsichtigte Erfolg, daß die Nr. 6
konfiszirt unb gegen die beiben junge» Leute Anklage
auf Grund deL § 130 bei Strafgesetzbuches erhoben wurde.
Beide Angeklagte . rflärten, ^aß sie weder die Absicht gehabt,
zn Geivalithatigkeiten anzureizen, noch ben öffentliche»
Frieden durch ben Artikel irgendwie zu gefährden. Nachdem
ber gatize Artikel verlesen, beantragte ber Staatsanwalt,
trotzdem er überzeugt fei. daß irgend welche „Gefahr
mit bem Artikel nicht verbunden ist", die Angeklagten
doch des Vergehens gegen §130 schuldig zu erkenne»
und sie zn je 3 Monaten Gefängniß zu oerurtfieilen
Der Vertheidiger Dr v. Oldershausen trat mit großer
Wärme für die Freisprechung der itigendlichen Ange-
klagten ein. Das Gericht erkannte nach ganz kurzer Be-
rathung bem Anträge des Vertheidigers entsprechend auf
Freisprechung.

Gegen dieses Urtheil legte btc Siaatsanwallschaft
Revision ein. Daö Reichsgericht hob daraufhin das
Urtheil auf, weil, wie es sagte, das Landgericht die
Tragweite des § 130 St G -B. verkannt habe. Die
infriminirten Artikel werden in ber heutigen Verhand-
lung, in oer beide Angeklagte erklären, sie hätten weder
bic Absicht, noch daS Bewußtsein der Aufreizung
gehabt, nochmals verlesen Der Staatsanwalt bean-
tragt wiederum >e 3 Monate Gefängniß, da einzelne
Stellen der Artikel zweifelsohne höchst geeignet seien,
verfchiebene Klaffen der Bevölkerung gegen einander
anszureizen. Der Vertheidiger Dr. v. Oldershausen
bittet wiederum, au8 subjektiven und objektiven ölomenten
ans Freisprechung erkennen zu wollen. Kein Mensch
werde, führt er auS, durch bic Artikel ausgereizt werden.

Wafferstand ber Cbcrdbc.
IN »UHIO 2ü. Sept, -r- 0,2r.

e 20. ff -T- 1,60
. IH Uhu 20. « T O.b8
e WhigbtbUYfl 20 w 4- 0.98
e dVUlcnbtlGt 20 ff + 1,37
e TNttNsZ 19, n + 0,60
, Vduenburp 20 „ 4- 0,69

_ Gestohlen wurden: Au, SI. d. M
Nieiort 1 mitlcls Bodciiculbrurüs — das dabei bcunylc
«r> 5’’ c ’\ ,lc h der Dieb zurück — kille Reisetasche'"
™ 1 hmnir* 'W' 25: nin lti b - M , NachuiiltagS S Uhr,

durch einen Bettler, Gärtuerstraftc yb '*?

Si? 0115 einem <iüchcnschrank ein PorttNio'Nw e
einem Packer in der Wobldoeferstrabc eu

Pn ua ssahr^d 9h- 117417 am 19 b. TL, Nach-

« Ä 3 uub .1 lihr, Schisterstrahe 4. nUHc 8

’ Sstrahe ein

LMWAZW
cm 20.b.2)| j„ OldeSloc ein Panther-Fobnad Nr. 24862
durch zwei Mannel bis am 2<> *>• M, Ubends 8 Uhr,
mit dem Kadrrad ver Eisenbahn nach Hambnrci gereist
find. in dir Nnwt Z»m 19. b. M. von einer im Fleet
dkirn Hollchüdischen Brook liegende» Barkasse ein M iiinfl«
«•^ÄaJlatw 'Mriiu'gdeckel nebst Schraube.

ilKona.

Dir Wahl cincei Oberbiirgcrmcisterü soll, wie
bcriaiUkt noch vor den Stadlbcrordnelcnwahleli statt-
findcii Warum man ci> damit so eilig haben sollte, das
wissen wir nicht. Die Wahlperiode des setzigen Ober-
biirgerineistcrS laust erst im nüchstu Jahre ab. Wie
wir hören, haben der Burg orthaltcr und dessen Slell-
berlreter in Uebereinstimmung mit den Stadtbcrorduetcu
bei den städtischen Kollegien den Antrag gestellt, die
Wahl des Obcrbürgcroicisters auf LebeliSzcit siatisindcu
zu lassen, um dadurch dein Ol.rbnrr.. .ncister Dr. Giese,
dessen Wiederwahl zweifellos sei, ihr besonderes Ver-
trauen zu bcknudeii. Wenn eilte Volksabstünmuug er-
forderlich lväre, so würden die Herren einen solchen
Antrag nicht wagen. Das wissen sic recht gut, das; die
crkieitcndcu Klassen keine Ursache haben, zu wünschen,
dah ihncil der jetzige Oberbürgermeister zeitlebens er-
halten bleibt, denn was er für sie gethan hat, ist gleich
Null. Der Posten eines Oberbürgermeisters in Altona
>u eine recht nette Pfründe. Der jetzige Oberbürger-
meister bezieht ein Gehalt voll 12 000, erhält eine
Dicnstaufwandsentschiidigung von M. 5000 und hat
ausserdem freie Wohuung im nominellen Werthe von
M. 3000. Die Wohnung, die etwa 25 große Zinimer
und Säle enthält, soll aber das Doppelte werth sein.
Ein solcher Posten für Lebenszeit ist annchinbar, zumal,
wenn Derjeliige, der ihn iinie hat, nur Jasager und
Belvunderer in seiner nächsten Nähe sieht, wie unser
Oberbürgermeister.

Bürgrruleistcr Nosenhagen sollte einem Gerücht
zufolge annsmüde sein und die Absicht haben, um seine
Entlassung einzukommen. Demgegenüber theilt ein
hiesiges Blatt auf Wunsch des Oberbürgermeisters mit,
daß an dem Gerücht kein wahres Wort sei. Bürger-
meister Rosenhagen denke gar nicht daran, seine ihm lieb
gewordene Stellung anszngebcn.

Dir Altonaci- Tchlachtrr-ZwaugsinulMg hat
eine Petition an den BuudeSrath gerichtet, in welcher
unter Hinweis auf die hohen Vieh- und Fleischpreise und
die denselben nicht entsprechende Kaufsähigkeit des Volkes
gebeten wird, verfügen zu tvollen, daß die Eiusührung
von ausländischem Schlachtvieh ans allen Ländern ge-
stattet sein solle, denn nur durch die Absperrung der
Grenzen seien die Preise so enorme geworden. Um jeg-
licher Ansteckungsgefahr für inländisches Vieh zu be-
gegnen, werden folgende SicherheitSniaßregeln bor-
geschlagen: ,,1) Lebendes Schlachtvieh mutz vor dein
Verladen im Auslande von einem beamteten Thierarzt
untersucht, imb. wenn frei von Thierscuchcn, mit Attesten
über diesen Befund versehen in plonibirten Wagen bis
an die deutsche Grenzstation befördert werden. In dieser
findet durch beamtete deutsche Thicrärztc eine noch-
malige Prüfung und Attestirung des Gesuud-
heilSznstandcs statt, worauf der Weitertransport in
plonibirten Wagen auf die deutschen Schlachthöfe erfolgt,
woselbst die Schlachtung innerhalb fünf Tagen stattfinden
muß, unter Aufsicht der Vetcrinärpolizei. 2) Ergiebt sich
bei der Untcrsnchnng an der Grenze, daß um ein scuchcu-
krankcs Stück Vieh vorhanden, so wird der ganze Trans-
port zurückgewicsen und verbleibt iui Auslande. 3) Er-
giebt sich bei der Schlachtung, durch die »nlersuchendeii
beamteten Thicrärztc festgestellt, daß das Thier mit
Tuberkulose oder sonstigen, die Genußtauglichkeit be-
schränkenden Krankheiten bchastel ist, so ist dem Fleisch-
bcschangejetz entsprechend die polizclliche Behandlung
solcher Thiere zu veranlassen. 4) Quarantänirung
Während der dafür bisher angesctztcn zehn Tage
und Tnberkulinimpsmig ist aufznhebcn, da der Verbleib
unter Vetcrinäraussicht (plombirte Wagen, isolirlc
Schlachtung innerhalb 5 Tagen) ein wirksamerer Schutz
gegen lleberlragnng von Thicrsenchcn ist als die Oua-
rantänirung, und die Autopsie »ach der Schlachtung
dnrch beamtete ThierSrzte eine sichere Erkeiniuug, ob
Tuberkulose vorhaudeu ist, gestattet, während die diag-
nostische Tubcrkuliuimpsung gänzlich versagt, da unter
bei» „nicht" reagircnden Vieh beim Schlachte» durch-
schnittlich noch 15 pZi. tuberkulös bcluuden werde» und
das Publikum dagegen protestirt, ferner das ekelerregende
Tnberkttlm (ei» Bazille»gist), welche^ dem Schlachtvieh
eingespritzt wird, mit dem Fleisch zu verzehre»."

Die neue Anstalt für Naturhcilvcrfahrc», die
morgen, DicnSiag, in Betrieb genommen wird, wurde
von den meisten Magistralsmitgliedern, den Sladt
verordneten, vielen Aerzten, den Vorständen der Kranken-
kass ii und dem Publikum in sehr großer Zahl besichtigt,
Die Einrichtungen sanden allgemein Anklang.

Ei» Major ivcgrit Mißhandliurg seines
Diciistmädchrrls angetlagt. Vor d e m Kriegs-
gericht der 18. Division hatte sich am Sonn-
abend der zum Landwehrbezirkskanimaiido 1 in Altona
kommandirte Btajor Edmund v. Knobelsdorf
wegen Ptißhandliing seines Dienstmädchens zu ver-
antworte». Bei dem Angeklagte», der mit dem eisernen
Kreuz und dem Nöthen Adlerorden auf der Brust vor
dic Schranken seines Siandesgenchts tritt, diente das
Dienstmädchen Louise Frankenberg. Demselben Halle der
Major Anfang Februar d. I. wiederholt den Auftrag
gegeben, den Boden des Lichthofes zu reinigen. Das
Mädchen weigerte sich dessen jedoch stets mit dem Be-
merken, daß eine andere Partei, die das HanS bewohnte,
die Verpflichtung zur Neiniguiig habe. Da der Boden
des Lichthofes jedoch ganz Volt Unrath lag und dringend
bei Reinigung bedurfte, befahl bei Angeklagte dem
Mädchen am 5. Februar nochmals, di. Neitiigung
binnen einer einstündigen Frist vorzunehme», sonst werbe
sic auf der Stelle entlassen werden. Das Mädchen ging
trotzdem nicht an die Arbeit, und als der Major nach
Ablauf einer Stunde cS nochmals fragte, ob cS beim
nun den Boden reinigen wolle, erklärte es kategorisch:
Nein, beim cs sei dazu nicht verpflichtet. Der Nngeklagte
sagie nun zu der. Mädchen, ec solle sofort das Hans
verlassen. Als cb trotz dreimaliger Anffordernng nicht
ging, wandte der Angeklagte Gewalt an. Er schob es
ans der Küche hinaus, transporlirte es die Treppe
hinaus und schob cs ans bem Hanse. Hierbei soll nun
und) Behauptung der Anklage bet Major dem Mädchen
mehrere Ohrfeigen und Stöße in den Nucken gegeben
haben. Tas Mädchen, das neulich vom Schöffengericht
in Altona wegen des bei dieser Gelegenheit be-
gangenen Hanssriedensbrmhs zu einer Geldstrafe
von JM 10 veriirtheilt ist, bat Strafantrag wegen
Ptißhanblung gegen den Major von Knobelsdorf
gestellt, hat dann später benselbeu znrüekzuuehmen ver-
sucht, was gesetzlick) unzulässig ist, war aber zu der Ver-
hanblnng, zu der eS als Zeuge geladen war, nicht er=
schienen. Der Angeklagte bestritt entschieden, daö Dtädchen
nüßtnindelt zu haben. Zwei Handwerker, die an dem
betreffende, Tage in bet Wohnung des Angeklagten
beschädigt gewesen sind, bekunden: sie hätten ei» Geräusch
w ° von klalschenb.ii Ohrfeigen gehört Doch Bestlmu,les
W »«' sie nicht nlltzutheilen. Dem L'tädchen wurde ein
flute» Zeugn.g anSgcstellt, doch hieß es allgemein :

häufig recht störrisch und dann auch
anfteioibcnilich fentzbürstig gewesen. So bekundete
ein I ruberer Bnische des Majors: anläßlich eines
geringsuglgen Streites hab. das Mädchen ihm eines
Tages biiv Gesicht dermaßen zerkratzt, daß er sich
nieb'cre Tage nicht habe ans bet Stiuße sehen lasse»
könne». Bezüglich der Persöillichkeit des Angeklagten
wurde >'och festgestellt, daß Ende vorigen Jahre» im

bi?" Frau »"ig gewüthet hat. Auch
, ' v \ . U' K. ist davon hinweaaerafft. Seit jener

Kalani ophe sol, bet Angeklagte laut ärztlichen Atteste»
ailßerordrntlich nervös fein. Der Vertreter bet Anklage

Mfuabiuc rieuilich ergebnißlosei' Beweis-
aiilnal)mi, du Verbanblnno z>, vertagen und nochmals
be i Versuch zu nmebe», bie « "min i" »iie F. herbei-

und^?p ra/°be^'^' lehnte diese» Antrag iedoeh ab
Uiiö lprach den Angektagien kostenlos frei,
in llslählo, die in Berlin und

«riiSSZiÄm " ini fi,lb ' WlUbCn tCr 6iCfiflrU

Folge» des Slltoholgc»»ssco. Ter Schlosser G.
in Elmshorn ist im nüchternen Zustande ein ruhiger
und verträglicher Mensch. Hat er aber Alkohol genossen,
so wird er aufgeregt und leistet sich die thörichtste» Dinge.
Namentlich ist er baun auf die Polizcibeamten nicht gut
zu sprechen. Tas hat ihm schon uiiictschieblichc Strafen
cingebrachl. Kürzlich ist ihm wieder voui Schöffengericht
eine Gkfä»g...ßsttafc von 4 Wochen zudiktirt worben,
wogegen er Berufung cingelegi Hal. In Folge befielt
beschäftigte sich heule das Landgericht mit der Sache.
Der Aiigeklavte machte am 18. Juli in Elmshorn im
angetrunkenen Zustande Unfug und beschwor dadurch einen
Menschenanflauf herauf. Als er von einem Polizei-
beamten fiftirt wurde, beleidigte er diesen auf’» Gröblichste
und leistete auch thätlichen Widerstand. Deshalb die er-
kannte Strafe Seine Berufung stützte sich baiauf, daß
er behauptete, er sei sinnlos betrunken gewesen. Tamit
hatte er aber fein Glück. Seine Berufung wurde kosten-
pflichtig verworfen.

Rnubanfällc. In bet Nacht zum Sonntag war
ein Schuhniachermeister ans Hamburg , als er sich auf
einet Bierreise befand, nach der Großen Maeiensteaße
gerathen und wurde hier von vier halbwüchsigen Bui scheu
nuizingelt und beraubt. Ein Porlcmotuiaic mH etwa

.16 haben die Burschen erbeutet. De- benachrichtigten
Kriminalpolizei ist es gestern bereits eiitng- :; zwei der
jugendlichen Räuber zu ermitteln und Dingfest zu marljen
Ten anderen beiden ist sie auch bereits auf bet Spur
— In der Nacht zum Freitag ist bei bet Exerzierweid.
ein junger Munn, dessen Eltern in der Brriteiislraßc
wohnen, das Opfer eines RanbansallcS geworden. Ein
Räuber hat ihm Uhr und Kette, sowie fein Porten» r.aic
mit Inhalt entrissen und auch aus ihn gefcheissen, ohne
aber ihn erheblich zu verletze».

Feuer entstaud gestern Abend Ys Uhr in der Großen
Rainstraße 19 dadurch, daß eine Petroleumlampe umfiel
und exploditle. Es brannte» verschiedene Mobilien. Tte
Feuerwehr wurde alarmirt und beseitigte die Gefahr.

Tklbstbcschuldtguug. Ein in Ottensen tnrhiiender
Arbeiter erschien gestern bei bet Polizei und beschuldigte
sich selbst, daß er Geib, welches er zur Bezahlung von
Hambiiigei Lottetuioojeu von zwei andere» Leuten et-
halte» unterschlagen habe. Hieraus wurde nicht nur

gegen ihn eine Untersuchung eilige teilet, sondern auch
gegen die Geschädigten wegen Spielens in einer in
Preußen nicht gestatteten Lotterie.

Verhaftet wurde eine in bet Schauenbiitgersttaße
wohnende Frau, welche einer anderen Fra» gelegentlich
eines Besuchs verschiedene Kleidungsstücke gestohlen hat.
Thcilwcife hatte die Diebin die Kleidungsstücke Versen
und theilweise t-ug sie dieselben auf bem Leibe. — In
der Petcrstraße wurde ein Mädchen in Hast genommen,
das beschuldigt wird, einem Mann, dc» es mit nach
Hause genommen, M. 60 gestohlen zu haben.

Ei» Einbruch wurde in vergingener Nacht bei
bem Rechtsanwalt Lütgens ausgefühtt. Gestohlen wt.ede
nichts, aber bic Einbrecher haben das Bureau in der
ekelhafteste» Weise beriinreinigt.

2ir«i»vsbek.

X Ten, Bericht über die medizinische Statistik
für den Monat August entnehmen wir Folgendes;
Lcbendgeboreti wurden 84 Kinder, todtgeboren 3. Es
starben 39 Personen, darunter 18 Kinder im Alter dis
zu einem Jahre. Die Todesursachen waren: Akute
Darmkrankheiten bei Kinder» im Alter bis zu einem
Jahre 3, andere Lkrankheiteii 27, gewaltsamer Tod 4.
Gemeldete Erkrankungen: Scharlach 17, Masern und
Rötheln 6, Keuchhusten 8, Brechdurchfall bei Kindern 3,
Diphtherie und Kronp 2 und Äiiibbetlfieber 1. Ani
1000 Einwohner und aus das Jahr berechnet octräzt
die Gebnrtenzisser 36. die Sterbeziffer 16,7.

Zum Bahnst»» Trittan-Schiffbkk Den» KrciS-
ausschussc des Kreises Slorutarn ist die Cernubniß tur
Vornahme von Vorarbeiten zu der von ihm geplanten
vollspurigcii mit Lokomotiven zu betecibeudcu Schieneu-
verbiubung von Trittau nach Schiffbek ertheilt worden.

X Ei» bedeutender Diebstahl wurde in der
Nacht zum Sonntag in der Zollstraßc 97 ausgeführt.
Der am Hause befindliche Aushängekasten des Uhrmachers
K. wurde, obwohl er mit eisernen Stangen versehen ist,
zertrümmert und aus demselben Uhren und Ketten im
Werthe von über M. 400 gestohlen. Bon den drei
silbernen Kränzen wurde einer mitgehen geheißen. Am
anderen Morgen sand man ben Kranz aus einem Balkon
eines in der Kampstraße gelegenen Hauses, aus ben ibn
jedenfalls der Dieb geworsen hat Während das
Waarenlager K.’s gegen Diebstahl versichert ist, war
dies bei oen gestohlenen Gegenständen nicht der Fust.

X Schwere Bcschuldiguug. Am Sonntag winde
ein in der Zollstraße wohnender Arbeiter verhaftet, der
von feiner Frau beschuldigt wird, sich an ihrer Tochter
aus erster Ehe, die vor einigen Tagen das vierzehnte
Lebensjahr vollendet hat, unsittlich vergangen zu haben.
Die Frau will ihren Mann überrascht haben, worauf
dieser so wüthend wurde, daß er sich an ihr vergriff.
Wie das Kind aussagt, soll sich der Mann schon »tehrsach
an ihtn vergangen haben. 8l?as Wahres hieran ist, wirb
wohl die Untersuchung ergeben.

uub 5?lUI(;chnflbnrfl.
Zur Aussperrung der Bauhandwerkcr nahm

am Scnimbcnb eine fombinirtc Mitgliederversammlung
der Maurer, Zinimercr und Bauarbeiter Stellung.
Bischoff erstattete den Bericht und betonte u. A., man
solle bem Unternehmer Rieckmann nicht den Gefallen thun,
über den Schulbau die Sperre zu verhängen. R., bet
M. 9000 billiger war als seine Konkurrenten, soll, wie
verlautet, verpflichtet sei», de» Bau zum l.Tezeinbcr b. I.
fertig zu stelle». Das erscheine ausgeschlossen, und
da käme ihm die Suerre grabe recht, indem bann
die Streikklausel in straft treten und Rieckmann von
bem Termin entbinden würde. Im Weiteren führte
Redner an: Da wir stets in jeder Hinsicht den
Unternehmern die Hand zum Friede» gereicht haben,
hier am Orte der Frieden durch uns im Baugewerbe
nicht gestört worden ist, ersuche er abermals die Hand
zum Frieden zu bieten, und sämmtliche Sperren
am Orte anfzuhedcii. Vielleicht gelänge es bann
für nächstes Jahr, geregelte Arbeitsverhälthisse herbei-
zuführen. Es entspann sich eine rege Debatte, in welcher
die meisten Redner für und einzelne gegen Aushebung
der Sperren eintraten. Nachdem die Rednerliste erschöpft
war, wurde zur geheimen Abstimmung geschritten. Von
121 abgegebenen Stimmen stimmten 90 für Aushebung
der Sperren, 29 dagegen und 2 waren ungültig; mithin
sind die Sperren aufgehoben. N!it einem Appell an die
weitere Einigkeit der Kollegen schloß der Vorsitzende die
Versannnlnng.

Hannover.

Schleswig-Holstein.

FlenSbitrg. Der hiesige Sch von er „Sigard"
ist auf der Reise »ach Kopenhagen bei Galftar gestern
gesunken. Die Mannschaft wurde gerettet.

Vor Allem hätte aber beiden Angekkagten das Belrußt-
scin gefehlt, daß die Artikel aufreizend seien. Tas
Gei icht spricht beide Angeklagte kostenlos frei. Urtheils»
gründe wurden nicht verkündet.

4t»S den Schöffengerichten.
22. September.

Wegen Preß vergehen-, hat sich vor dem
Schöffengericht IV unter Vorsitz des An hlers
Dr. Barth ber Redaktor Dr. Paul Rachä vom
„Hamburger Fremdciiblatt" zu verantworten. In der
Ausgabe des genannten Blattes vom 2. April d. I.
befand sich im Dcpeschentheil eine Mittheilung ans
Insterburg, in der eS hieß, daß gegen einen dortigen
Rcdaktör das Hanvtvcrsahreu wegen unbefugter Führung
des Doktorlitels eröffnet sei. Durch Abdruck dieser
Mittheilung soll Dr. Rachö gegen § 17 des Preß-
gesetzes verstoßen haben, indem er ein amtliches
Schriftstück früher vcröffci.llicht . als cs in öffentlicher
Verhandlung funbgegeben sei. Der Angeklagte bekennt
sich nicht schuldig. Er erklärt: Er habe keine Ahnung
davon gehabt, daß in der sraglichcn Depesche ein Wieder-
gabe bes Gerichtsbeschlusses enthalten gewesen sei. Er
habe bic Depesche für eine Neuigkeit gehalten, die völlig
seldststänbig in die W> lt gegangen fei. Ter Amtsanroalt
hält ein Vergehen für erwiesen unb beantragt 3t 10
Gelbstrafe oder 2 Tage Gefängniß, wahrend der Ver-
theidiger Dr 811 b. Eohen für Freisprechung eintritt.
DaS Gericht erkennt aus Freisprechnng, indem es aus-
führt, baß ber Angeklagte nur fahrlässig gehandelt habe,
Fahrläfsiglcii aber nicht strafbar fei.

Neueste Nachrichten.

Berlin, 22 September. (W. T. B.) Tie Zoll-
tarif-Kommission begann heute die zweite
Lesung der Z o l l t ar t s v o > l a g c, ben Vorsitz
führte Abg. Rettich. Anivesend waren bic Staats-
sekretäre Gras Posabowsky, Frhr. v. Richthosen, Frhr.
v. Thielinann und Hanbelsniinincr Möller. Es liegen
Anträge de? Abg Pachnickc auf Herabsetzung ber Ge-
treidezölle unb Biibehaltung der bisher gellenbeii Sätze,
und Anträge der Abg. von Wangenheim vor, die ver-
schiedene Abär.deruugen verlangen, darunter für Roggen,
Weizen, Gerste und Hafer M V.. Weitere Abänderungen
beziehen sich auf Kartoffeln, Tabak, Hopsen, Blumen,
Früchte, Federvieh, Fische, Milch, Butter und Eier k

Die Kommission beschloß, da zuerst der Taris
und nachher das Tarifgesetz b rathen wirb, über die
einzelnen Tarsiabschnitte je c:nc Generaldiskussioii abzu-
halten unb die Spczialbiskiission auf bestimmte demnächst
festzustellendc Punkte zu beschränken. Die Kommission
nahm sodann den Antrag Spahn fZ.) an, sofort Unter-
abschnitt A bes ersten Abschnittes zu berathen, d. h, bic
Positionen 1 bis 72 lErzeugnisse des Acker-, Garten- und
Wiesenbaues). Abg. Stadthagen (SD.) bekämpft
in ausführlicher Rede die G e t r c i d c z ö 1 1 e aufs
Heiligste. Redner wird, als ber Vorsitzenbc Abg. Rettich
eine Aeußerung von ihm beantwortete, nach einem Wort-
wechsel mit Rettich von biejem zur Ordnung gerufen.

In der weiteren Debatte begründet Freiherr
v. Wangenheim (Bund der Landwirthe) feine An-
iräge, vornehmlich die Forderung von X. 7t für Weizen,
Roggen, Gerste und Hafer. Die Anträge feien die Folge
der ersten Lesung, die die Agrarzölle herabfetzte und die
Jiidnstriczölle erhöhte. Abg. P a ch n i ck e bekämpft die
Anträge im Interesse der Konsumenten und der Industrie
und befürwortet seinen Antrag Abg. Heim (Z.) be-
kämpft Wangenheims Anträge als zu weitgehend, weil
sie prohiditiv wirken unb Handelsverträge unmöglich
machen. Er befürwortete für bic Hauplgeireidearten ein-
schließlich Gerste gleichmäßig M. 6.

Ter Staatssekretär des Innern Staatsminister Gras
Posabowsky gab bei ber heutigen Verhandlung über ben
ersten Abschnitt bcS ZolltarifentwnrskS folgende Erklärung
ab: Ter Abg. Tr. Pachuine habe bereits n treffender
Weise ausgesührt, warum die Regierung keineVeranlaffung
fiabe, ihre bereits in ber ersten Lesung ber Kommission
zu ben Geticidezöllen abgegebenen Erklärungen nochmals
zu wiederholen. Tic Regierung könne sich lediglich aus
diese früheren Erklärungen beziehen und habe keine Ver-
anlafiung, dieselben nochmals zu begründen Gegenüber
bem Anträge des Herrn Abg. v. Waugenficim sei er
aber zu einigen Ausführungen gezwungen ES unter-
liege keinem Zweifel, daß auch in den ländlichen streiten
der Theil der Bevölkerung der sich mit nichtländlichen
Arbeiten beschäftige und nicht Landwirlhschast treibe,
fortgesetzt int Znnchmcn begriffen sei und daß sich

das Zavieuverhä.tnttz zwischen der landwirthschattlicheii
und iitchtlluidwiltbfchastlichen Bevölkerung fortgesetzt zu
llngitnstcn der ersteren verschiebe. Hieraus folge von

selbst, daß es immer schwieriger werde, politisch einen
höheren Zollschutz zu Gunsten dcr Landwirthfchati dnrch-
ziifetzen. Würde man dem Anträge des Freiherrn
D. Wangenheim und seiner Bcgnntdung folgen, die land-
wirthschastlichen Zölle zu erhöben und die Jndnstriezöllc
zu ermäßigen, b. h., ben Zollschutz der Industrie zu ver-
mindern, so würde man bei dcrHöhc bet von ihm beantragten
Zölle Gefahr laufen, die Lebenshaltung weiter VolkSkreifc
in eiltet in der That bedcnklichen Weife zu vertheuern
und gleichzeitig ihre industrielle Arbeitsgelegenheit zu
vermindern. Die gegenwärtige Regtcrung würde für
solche Zollsätze zu keiner Zeit und unter teilten Be-
dingungen zu haben sein, und er könne sich auch keine
poliitsche Kombination vorstellcn, in ber solche Zollsätze
bit Genehmigung der gesetzgebenden störperschasten
erhalleu würden. Selbst, wenn bieieiben fachlich
begründet wären, so könnte man sie nicht etn-
füfiren, weil in einer so erheblichen Erhöhung ber Zoll-
sätze ei» bedenklicher Eingriff in die Stetigkeit unserer
wirthschastlicken Entwicklung liegen wurde. Wer auf
Handelsverträge keinen Werth lege unb Deutschland
eventuell zu einem wirthschaftltch ijolirtc» Staat mache»
wolle, werde auch in bet Bemessung von Zollsätzen nicht
ängstlich fein. Wer aber einen Zolltarif umstellen wolle
al» Grundlage für die HandelSvcetiägc, dürfe nicht die
Zollsätze billige», die einen prohivitiven stärkster trügen.
Ein Zolltarif, der zu Handelsverträgen führen solle,
dürfe keinerlei Zollsätze enthalten, die in ihrem Endziel
etwas Anderes beabsichtigen, als den Unterschied der
ErzengungSloste» zwischen Inland und Ausland aus-
zugleichen unb so die inländische Giitererzeuguiig im
wirthschaftlichen Weltkampf aus eine gleiche Linie mit ber
ausländischen Gütercrzeugung zu stellen. Tie verbündeten
Regierungen waren gewillt, neue Handelsverträge zu
schließen, und müßten deshalb nach jenem Grundsatz ver-
fahren. In der Oeffeutlichkeit habe man ben Vorschlag
gemocht, auch mit unseren bisherigen Vcetragsstaaten
eventuell aus Grund des neuen Tarifentwurfs zu ver-
handeln, auch wenn er nicht vom Reichstag gesetzlich
verabschiedet sei; ans dieser Grundlage abgeschlossene
Handelsverträge würden demnächst sicher die Zustimmung
der gesetzgebende» Persammlung finden. Dieser
Stzcg sei politisch unb zolllechnisch ungangbar.
TeN.schland könne unmöglich Vertragsverbanblnugeii mit
den fremden Staaten beginnen au* Grund eines Ent-
wurfes, der nicht Gesetzeskeast erlangt habe Gelänge
es indeß selbst, einen dieser Tarifen twürfe durch Abschluß
von Handelsverträge» in einen Konventionaltarif um«
ziiwaubel», so fei doch dieses Verfahren zollpolllisch und
zollnchnisch aiiSgeschlofscn, beim ber neue Tarifentwurf
decke sich nicht mit unterem bisherige» autonomen Tarn,
silbern im ersteren die einzelne» toaarengnttuiigcn weu-ntlich
anbe S klasüsizirt feie». Ei» Handelsvertrag erfasse auch
stets nur einen Theil ber Nummern eines Tarns; eö
frag sich also bei bem vorgefchlagenen Wege: solle bei
ben Tarifnummern, welche durch die Handelsverträge
nicht erfaßt seien, der alte autonome Tarts ober even-
tuell der neue Vertragsentwurf Zellen? Gelänge cS,
aber, auch auf Grund des neuen Vertragsentwurfs
Han.clSverträge abzuschließen, so würden die Staate»,
weleien gleichzeitig die allgemeine Meistbegimstiguiig
eilig räumt wirb, stets die Sätze deS geltenden auto-
nom n Tarifes weiter beanspruchen können, insoweit ihnen
diese Sätze günstiger find Tie Staaten endlich, mit

.>veia en mir zu teilten Verträgen gelangten, würden »ach
dem allein mit gesetzlicher straft versehenen jetzigen
autonomen Tarif zu behandeln sein unb unter Ilim
au» en hiernach besser stehe» als die Bertrags-
ftnaten, insoweit den letzteren nicht die iinbefchränkie
Mei begünstignng eitigeräiimt wäre. ES so gc
hierein», daß die Verhandlungen über btc Handel«,
pert äge nur auf Grund eines gesetzlich vcraoichie-
dete TarifentwurfS geführt werden konnten unb
baß ,eber bind) bic Verträge entstandene jionvcntional-
tari einen gesetzlich verabschiedeten autonomen a aut jur
Ärnndlage haben müsse. Es könne sich al)o bei uincrer
bau telspolilifchen Zukunft nur darum handeln, einen
neu ii vom Reichstage und BiindcSiath gencfimigien
stol tarif oder den jetzt bcflcbenbcu allen Zolltarif
ben neuen Verhandlungen zu Grunde zn legen. Do»
bei bem Fortbestehen unseres jetzigen autonomen
Ta iss der gegenüber der enormen technischen Enn
wi( . Illig unserer Industrie voUtommcn veraltet sei.

unsere handelspokitische Lage ungünstig wäre, müstt
jeder ernstliche Sachkenner anerkentun. Tie । en
agrarischer Seite wiederholt ausgestellte Behaupiut. -si
die Jiidnstriczölle außerordentlich erhöht seien, müf ils
unrichtig bestreiten. Selbstverständlich inüßlett dnje Zölle
für bic Verhanbluttgen einen gewissen Epicsiauui bieten,
im Uebrigen aber feien bic industriellen Erzeugnisse
gegenüber unserem jetzigen Tarif, ber im Wesentliche»
aus bem Jahre 1818 stamme, lebiglicfi im Hinblick auf
ben technischen Fortschritt der Industrie unb ben inneren
Werth ber Waaren besser klassisizirl. Wenn en
verbündeten Regierungen ber Vorwurf gemacht fei, daß
sie Boni Reichstage die unveränderte Annahme bes vor-
gefegten Entwurfs verlangen und dadurch die gesetz-
geberische Thätigkeit dieser Körperschaft beschränken wollen,
so müsse er bic Richtigkeit Dieser Annahme bestreiten.
Die Thätigkeit einer gesetztgcbcnden Versammlung
fei aber eine andere bei einer Gesetzgebung , Deren
Wirkung sich lediglich auf daö Inland et strecke,
eine andere bei einer Gesetzgebung, die die Grnndli ae
für internationale Acrlragsverhanblungen bilden solle.
Im ersteren Fall sei eine gesetzgebende Körperschaft sicher
in ber Lage, vollkommen zu übersehen, uiroicrout oic
von ihr befcfiioffcicn Aenderungen eines Ge nt.vurses
ausführbar feien ober nicht Handle cs sich aber in» eine
gesetzliche Grundlage für Verbannungen mit irembet
Smale» und namentlich »mdieFcitfetzung voiiMino.si ,ollen,
unter welche die Rcgicriuig nicht her. bgehen i, ll> so

dürfe man nur Beschlüffe fassen, die gegenüber
unseren 8ertragsftaaten voraussichtlich auch ourch-
füfirbfi: seien. Was aber in dieser Beziehung thal-
sächlich durchführbar sei, das müßte im voii egende»
Fall die Regierung allerdings am sichersten de-
mificit können. Von diesen Gesichtsvunlten >i!is
bitte er die Haltung der verdniidetcn Regieiungcn
gegenüber einem Theil ber von ber Kommission gefönten
Beschlusse, namentlich soweit cs sich um Mindestsätze
handelt, zu beurtheile». Die Vertreter der laiibivicthichaft-
lichcn Richtung aber, welcher btc Vorschläge der Regierung
noch nicht weit genug gingen, bitte er grabe im Intel esse
ber Laiibwirthfchast ernstlich zu erwägen, ob in der Zu-
kunft die politische Wahrscheinlichkeit vorläge, ihre weiter«
gehenden Wünsche dnrchznfetzcn.

Nach den kurzen SlttSfüfirniigen, worin Posa-
dowsky die SteNnng zu den Agrarzöllen barlegt
unb nachdem Müller - Saga» sich dahin ausge-
sprochen hat, baß die bestehenden Getrcidezölle die
höchste Grenze bet möglichen Zölle bereits erreichten,
folgte der Schluß der Besprechiutg dieses Abschnittes.
Tic Kommission tritt sodann in die Einzelberathnng .nt
unb stellt Position 161, polirtei Reis, wieder her, die
damit sie mit jK 10 unpolirter Reis jufaninieitberatfien
wird, gemäß dem Antrag Spahn ber RcgieningS-
vorlagc von -NU 6 gegenüber ber in erster Lesung
beschlossenen Herabsetzung auf JH 4, stellt ebenso
bie gestrichenen Anmerkungen zu Position 23, frische
Kartoffel», ivieder her und bleibt in erster Lesung der
beschlossene Zollsatz 2! Mark. TaS Haus vertagt sich
sodann. Die stouimiffion beschließt, täglich von 9 bis
3 Uhr zu tagen, außer Sonnabends; jeder zweite
Montag bleibt frei.

Berlin, 22 September. (W T.B.) Stadkrath
Kauffmann schrieb ant 20. September an ben Stadt-
vercrdneteiivorstcher Langerhans, er verzichte auf
feine Rechte ans der Wahl zum zweiten Bürger-
meister. Er dankte gleichzeitig herzlichst für das wicber-
fiolt ihm bewiesene Vertrauen.

Berlin, 22. September. (H. E.) Von der west-
indischen Station wird die Wiederherstellung des Kabels
von La Guayra »ach Eura^ao gemeldet, so daß bic
venezolanische» Hanpthäsen erneut an das internationale

Kabclnetz augeschlossen sind.
Berlin, 22. September. (2®. T. B.) Kreuzer

„Gazelle" ist gestern in La Gnahra eingetroffen unb geht
morgen von dort »ach der Insel Gnrarao in Sce. —
Kreuzer „Thetis" ist heute von Aokohania »ach »tobe
(Japan) in See gegangen.

.Karlsbad, 22. September. (W. T. B.) Tic
deutschen Naturforscher und Aerzte traten
heute zur 74 Tagung zusammen, an der die Vertreter
Ceficricidis, Tentschlands, ber Schweiz, Rußlands und
Japans thcilnahme». Die österreichische Regierung ist
durch den UiiterrichtSniinister v. Hanel, bie preußische
Untcrrichtsverwaltuiig durch ben ölinifter Stuhl ver-
treten; ferner ist der Statthalter von Böhmen, G ai
Eoudenhove, anwesend.

Estonioiiix, 22. Sevtemben (W. T. B.) Bei
einer Besteigung deS Moutbiaiic stürzten zwei
f i anzösische Touristen in eine Gletsch re
I p ii 11 c a b. Man befürchtet, daß auch der Führer und

brr Trager umgekommen sind.
Loiivo», 22 escptniiber. (W. T. B.) ^leitiit»

Bürcaii incibet aus Johannesburg vom 20. Septbr. :
Ter Hasen Motala, zwei Meilen von Lourenoo
Miiraiies entfernt, mürbe in Folge brr jüngst gepflo-
genen Unterhandlungen an England verpachtet.

Paris, 22. September. (W. T. B.) Die Red. oes
Ministewräfidenteii wird vorläufig nur von den oppo-
sitionellen Blälterii besprochen, die zu dem Schluß kominen,
daß ziiiiachst der R ü ck t r i 11 PelletanS. wie Einige
meinen, auch der Andres nothwendig geworden sei.

Im Wahlbezirk Libounic (^Departement Gironde)
wurde der Nationalist Joses Brisson, dessen Wahl
von ber stammet annuUirt war, mit einer Mehrheit von
450 Stimmen wiedergewählt

Paris, 22. September. (W. T. B) Meldung der
Ageuee Havas: ES heißt, bie Regierung werde bei ber
Bübgetberathuug beantragen, ben Znckerintet-
cf feit teil als Kompensation für die geplante Auf-
hebung bet Zuckerprämien eine Herab-
setzung ber 3 ii la it bS ft eit er sit Hohe von etwa
40 Millionen Franks zu gewähren.

Madrid, 22. September. (W. T. B.) Tic Re-
gierung beschloß die Bilbiutg einer gemischte» Kommission,
bie sich mit ber Reditzirung deS stu11uSetats
beschäftigen soll.

«ew-Bork, 22. September. <W T. B) Einem
Telcgramni'aus Panama zufolge ließ ber 81 if f ft ä n «
bischen-General Herrera an ben Giivernör
Salazar eine Mittheilung gelangen, in der ansgcspro.v. <t
wirb, bet Krieg möchte beendigt werten ::ub
vorgefchlagen wirb, gemeinsame Berathungen zu veran-
stalten, um eine wahrhaft nationale politische Organi-
sation zu schaffe». «alazarS Antwort sei gestern ab«

Alexandria, 22. September. (W T. B) In
bem Staude der E l> o l c r a - E p i d e m i ’ ist ein all .-
meine Besserung festgestellt worden. Die Zahl d r
Krankheitsfälle, sowie die Heftigkeit der stcaitkhest hat
abgcnommeii.

SB Sa inv bett & tu. Vt,i<t)fot(|er
Hamburg, 22 eepleniber, >» Uhr Willag#

gbnniouieter (" Oi I Bo vom. I 1 st' sfi'6
ffutt.iB« I short», siiiitin I । c : r ta.vn
+ 12,2 I + 14,1 I + 6.0 | 776.0 | I

Eintritt der Fliith und Ebbe in Hamburg
am £3 Seytember:

fgditb: 4 Uhr if. Mw ! tSbbe: 8 Ubv 45 ü»ln.

m.
in.
■n.
n.
iu.
m.
m.

Allgemeine Prognose« der Wetterkarte« dei Sccwnde
itm L3 L ptkmbcr.

lV?orbtorifbfiitf(f|lrtHb Ü)hift HO tiritfrefi, tthirüfrrfO
Wcttcr mit ntäftifl » Stüben nuS vsttichc« Vh^hinfldt.

Auktionen.
33. 6«»Umber.

• Ubv Zlsitftr 21, MoOttten. Haneftniib«. u»b anbei- 7
^kschirr, Ino SrUmudfaibni :c (•evtcftif

10 gtton ?ui.e 140, vth« DRobtaen K. ii. ItnteilC'.nl
10 , " gjoifif io» Büigevedbi e«. Walche- unb *M*|t«wi

delrtjäft (S tBaufd))
io’/, . SRl<6otU«fir 33. {xnetloHb <Zb Trener).
>o'/. . Bcicihr I, M- u etetir. Wioneii, «uu'ete u M.inb-

ntiue, «lunnUtronat, Algureu unb Sictztampen
(Job» Ttneff-nn

io'/, . ffltterromi h«, 'JlloMtirn K .Slgm Lion).
io', , Ublenbotfl, Moiined is, Bleibe, itooden unb (Scfdilne

Isieib Nußbaum).
io', „ Damn ibärtteoßebi. BernhoibliteehnnbeiJ flaft.inlt ■.
io', - ttae rriinoceniUiprafee unb aioheiallee Holuchnnpeii,

«eeuiftilodr, Breiter, lienpeuboden K. (John

10'/, , Baunbet ttsiostt. 46, Hou«ftanb ic ttz ©outet'
io', , euoiii:, Sebuiterbhitl es, Stoib- unb oUbeiwoaieit«

iSeseMft it. Humelt.
11 _ »reu-.if en Siener Wonbrnb»' t, Bet» unb BlitOei»

fairänte, i rbeestebmaNblne, Mobilien N. s. w.
i«. ft. Alber«».

II , «tton.i tiiiittieiiiiaße 38, »otttor Slnr, MbbUleu .
(®. Ruchuuinn).

. In brr Boile, ©uni t«, 3« flute (SertäiHP.).



ggr 6 Maschinen im Betrieb
Anzeiqeu

Preise

(Sardinen

Portieren, Teppiche

Diese Woche

GeTttzl . <?rss?

Zur Nmziehezeit

M. Ch&rmatz L Co., Ltkivpr. 117,1. ii. II

stuck 1^45 M>. Bettwände mit LambrequinRouleaux mit Medaillon

21, 17, 14 xeißmo Cöper.. Fach 1^90 Ä.

Möbel II!

Ein Posten

3eMtr. 11t,
IßaiieMtfc.

o.

Alter Tteinweq 78, I.

HäilNI.nckiui' sut erk. Umzugs halb, billig
JlUl|lllu|U|lHl zu verkairf. Rüttreptl 34,1.

S5 4

60 StückWäseheklammern

1O,-

Terpentinseife

Posten

Posten

Posten

Posten

Posten

Gardinen

Gardinen

Gardinen

Gardinen

Gardinen

2

2

2

2

Ein

Ein

Ein

Ein

Ein

Shawis

Shawls

Shawis

Shawls

Lambrequin,

Lambrequin,

Lambrequin,

Hierzu labet
freur.dlichk cüt

Eine Partie Axminster-Teppiche

Eine Partie Plüsch-Teppiche

Eine Partie Salon-Teppiche

s

fi

mit

mit

mit

mit

L K 42 4

Leinenplüsch-Portieren,

Tuch-Portiferen,

Fach

Fach

Fach

Fach

Fach

altgold Cöper, Fach »D M. Bettdecken über 2 Betten

Siniili-Seide ... Fach S9 SO 23, 19, 15, 11, 8, 5 a

Zug-Rouleaux,

Zug-Rouleaux,

Zug-Rouleaux,

Wollserge-Portiären,

Filztuch-Portieren,

Stück 1 5 9—

Stück 80.—

ii Aiqcigentbkil ist die Redaktion dem
Publikum nicht verantwortlich.)

Lraü nn» Ttrlng: Haniduraer Vnchdrnckerei uni
Brtlugiaujlalt Hua dt <4c. in Haindur»

llenr> l.oebel’*

iiicniischter

(A ngoHturu-Bittorii mit Pfefferminz).

Grösste Altonaer

Schuh-Reparatur-

Anötnlt ™i t elektrischem
AllSldlt Betrieb.

Benotm Scönelöer,

Altona, Birgerstr. 28.

liefern wir event, ohne

Sophas, Verticow,

Kleiderschränke,

Bettstellen, Bette«,

sowie Mobilien jeder Art.

Leder-Lager,
■ »schnitt, Stepper«

Billigste Preise.
Xnr I.iiicoliiktrasse 9.

find sofort alle Kopfläuse nebst Bnrt ES
bet nur eil inaliqer Awoendimg von Kg

„Fuffi 66 , |
Geruiiri irlchOlich. festig iilerrischeil sM

—— Preis 50 4.
In allen Drogerien.

En gras: Möller & Eichapfel. Qg

Nebenstehende

Gardinen

sind im Werthe

von

4-15 M

kaust man nm drftcn direkt auf der Werkstatt n. daher auch am billigsten

nur

Stkiii8lNNM 132, Stils. Liinepitfr).

Da fei. st groheS Lager tu Kasten und Polster-Möbeln.

GeSITiirt ven 8 Uhr Morgen* bis 7 Uhr Abend».

Emst Drucker • Theater. Anfang
1\ Uhr. Da? Neueste! Ganz Hamburg
gehl nach Knall-Jochen. DaS Tollste
und Lustigste, was bisher ausges. worden.

Mittwoch, den 24. September:
Stndt-Theater. Znm 1. Male: Der

Otankler Unserer Lieben Fran, Mi-
rakel in 3 Akten, von I Massenet. Hierauf:
Cavalleria rnsticana. Große
Preise. Anfang 7j Uhr.

Thalia - Theater. Er nnd seine
Tchtvester. Anfang Uhr.

Altonaer Stadt-Theater. Die Er-
lösung. Hieraus: Der Hiittenbesttzer.
Mittel-Preise. Anfang 7j Uhr.

3,^4M

7,50*

tz. pftrjilLBiiija diil.z. itrfuj.
Qsterstr. 99, Hs. S, Er.

f i’.t die herzliche Theilnahme nnd rnäx Kranz
* spend« bei der Peerdignng meiner lieben Frau
sr. ich allen Fiennden unb Bekannten, in#«
btiondere meinen Kollegen von der Firma
Steinway & Sens meinen tiefgefühlten Dank.

R. v. d. Eltz. i

Stück 8,50 Ä

Tages-Angebot

nurDienstag, 23., Mittwoch, 24., Donnerstag, 25. September

€in Posten zurückgesetzter Ceppicbe,

ferner orientalische Teppiche mit grossen Ermässigungen

Max Reifenberg,

üitona, Beichenstrasse 37.

Wiederverkäufen! wird zu diesen Preisen keine Waare abgegeben

Herren-Sohlen /

Mk. 1,85 /

Damen-Sohlen/

I Mk. 1,25

s Kinder - Sohlen 1 SL

3 von 50 pf. an.

Waarenhans Hermann Tietz

Grosser Burstah 1214.

Waschkessel mit Sieb

Allen Freunden und Bekannten hierdurch
t traurige Rachricht, das; der Steinsetzer

Heinrich Wägers
n. 81. d. Mts. gestorben ist.

Die traacriiden Hinterbliebenen
Ad. Timm nebst Familie.

B .eoigung am Tonnerstag, 25 d. Mts.,
Klacinn. 3 Uhr, von; (t-ppendorfcr Äraukenhausc.

Mm ier Saison: 2. Oitoto.

Zirkus BuschSt. Panli, Zirkus weg.

Heute, Dienstag, 7^ Uhr Abends:

Sports-Gala-Abend.
Komm.-Rath Dir. Busch mit seinen

6 Vollblütern.
Klonn l.avater I.ee.

Miss Lea, bedeutendste Reitkunst!.
Frau Therese Renz. Schulreit.

Herr Biirkhardt-Foottit,
Schulreiter.

Zum Schluss:

Klondike^

Ori^in. -Pantomime des Zirkus Busch.
Morgen, 7t Uhr: Gr. Vorstellung.

Semiabend, 27 September:

Cwala-Bcneftz
für Friiulein

Martha Mohnke,
Schulreiterin.

Weisse Salarieren, Satz 6 Stück

jetzt Garnitur iyOV

jetzt Garnitur -M».

jetzt Garnitur 11^50

jetzt Garnitur 22$— M.

HANSA-THEATER.

Noch wenige Tage:
MKrbitz O Ballström

Willi Walden
Wohlbrück -O- Bruzean

und des grosse

Cröffnungs-Programm.

Anfang 8 Uhr. — Ende 10,55 Uhr.
Vorverkauf bei Käse und im Thuaternareai.

Vorverkaufskarten zu ermässigt. Pressen:
10 Sperrsitz- X 10, »0 Rangbillete X 3.

£!• (iitjfr Hausstand JL 191, 351, 618,
974 x., ff. Plüschgarn, mit Söul, und

Tock. A 100, Musch.-Beisst mit ff. Fcderr-.
,fl 28, stark Kleibers ehr. .6 22, Fanlastc-
schrank X 36, gcschl. Trum, mit Stufe

* $5, Va'chrisd' mit Storm ,H 20, Teiden-
gnruitnr ff. .st 295, ff. Büffets,st 128,
160, 200, 235. Fabrik und Lager:

Lindenftraste 52, 2t. (stcorg.

Morgen, Mittwoch, den 24. Septbr.:
Zum ersten Male:

Der grÖNUte Lncherfolc,
der bis jetzt dar*wesen.

Line tolle

nacht

Glänzende Ausstattung! Grosses Ballett

Grete Gallus. Lizzi Forster.

Lux als Suharet!
Auftreten der

Five sislers Barrison!

Anfang 7j Uhr.
BLUctswolle man rechtzeitig

bestellen.

Spachtel- und Point-Lace-Gardlnen

jetzt Fach SN, 84, 8«, 17, 14, 1#

Ut. 2p. 34, Bellst., Koni., Kldrschr., Tische. Ubr n.
Küche. 8«srBh.3st,l., b.Alsterthor st>ändl. Verb.

H. C. D. VOigt, ßnrmlifk,

88 L hllNlhWttstrksit 88 a,
neben der Richardftraste,

Dietrich Voigt, o-mdtd,

41 SolKtiiifthkt taip 41.
Empfehlen:

Allkttkinftk lHtirrri=Pnttfr,

Mnübrrtrcfflinjf iHargorint,

lMd-5chikkttts-tck,

Gariintirt rrinrn ttatmljonig,

Stets stlschk tM- Eier,

Prima Tiikter«. tzott. iräse,

5ümiiitLfki(d)Wflarfn i.Mschn.

Deutsches Schauspielhaus?
Dienstag, den 23. Teptember 1 902 :

Hedda Gabler,
Schauspiel in 4 Aken, von Henrik Ibsen.

Anfang 7j Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Mittwoch: Zum ersten Malt: Hochwaffer,
Drama in 4 Akten, von Henn. Reichenbach.
Literatur, Lustspiel iu 1 Akt, von Arthur
Schnitzler.

Donnerstag: (f« lebe das Leben.
Freitag: Die Journalisten.

Theater.

Dienstag, den 23. September:
Stadl-Theater. La Traviata Hierauf:

Tie vier Jahreszeiten Große Preise.
Anfang 74 Uhr.

Thalia - Theater. Or nnd seine
Schwester, Posse mit Ges. in 4 Bildern,
von Buchbinder. Muffs von Raimaiui.
Anfang 7t Uhr. ~

Altonaer Stadt-Theater. Judith,
Tragödie in 5 Akten, von Friedrich Hebbel.
M licl-Preise. Anfang 7j Uhr.

Carl Schultze-Theater. Dästlich,
Anfang 7t Uhr Kiößter Operettenerfolg I
Steu! Neul Die Landstreicher, Operette
iu 3 Akten, von ff M. jffehrer.

Sonntag, Nachmittags: Zu er«
mäßigte« Preisen: Ter Vogel-
Händler.

einzeln nnd al? Spezialität
's WohnungS - ^inricht. Ue-

J[ fcrt in gediegener Ans
W tiihrnng teigene Difchler-

■y und Tapezier Werkstatt.)
JÄ auch auf

I Theilzahlyng
’m zu konlallten Bedingungen.

Jp Möbelfabrik und Lager

। 5. jareslavski,
kaiier Wilhelmstr. 67,

I. und 11. G»g.

M ficht Laden.

V Srinr haoswirthsliuikigk.
B keine Liulaifirer.

Radfahrer
— iKampe!

Vertr. Deicken & Behraann, Amt IU, 764.

Grotzer Preis-Lkat
«in Dienstag, d. 23. Lepteinber 1902,

Anfang Abends 9 Nhr.

Ott« Seifert,

Blumen-Geschäft,
Hamburg, Bauhof 2.

Sp ziaiiiät : Trauerkränze.
Inst Ärrwtthl in Perl- mit Iffflidlkräitf».

Brrsaud wird prompt n. gut ansgefiihrt.
Tcrnsprcchcr Amt I, Ar. 307.

Konkurrenzlos billig

Möbel!

sowohl

gfö kompirte Einrichtungen imb einz-lnr
F?;-. Zimmer wie Möbelstücke zur' Er- Pf
I? gänznng, als: Garnitur, Schränkt L ;

Tischt, Spiegel, Bettstellen rc.
ans

B Abzützlulg 1
" i n beauemeu Raten von wöchentlich!!^

F an unb geringer Anzahlnng
nur bei

Glaser & C

Flurlampe mit Messingschinn

Küchents sch

Putzkommode, 75 cm lang, 3 Schubladen..

Kohleneimer, gross und sehr schwer

Jtatrtata-Ttatsr
Heute, Dienstag, den 23. Septbr. 1902:

Zum 25. und letzten Male:

I>ie

Theater-Revue

6>a verkamen gut erhaltene Hobelbank »r JBF chr-' -jy-.-ijr,.
Al (franz. Zange), ^iiibtnffr. 70, II. 1.

— ~———1 tllkAiRH» tzillikr t>. ^r.itae ganz. Hausn Mod.

1 gebrauchtes Tstinast-Tovho, 1 Tisch, ** C4ar:: m.T 70^Fm> - c'd r. 4-^Spicgeffchr.4 Stühle, 1 Eckschrauk, gut erhalt, sof.
billigst z. berk. Schlcuscustr. 15, p

Slnzahlnng:
Aus

Abzahlnug
von

musier-Sbawls»°» Ulollporiimn

und

Muster-Garnituren in Wolle, Tuch u. Leinenplüsch

Dauksasung.
Sagen hiermit allen Kerwmidtea unb Be-

kamttev für die herzliche Theilnahme nnd reiche
fi: nizspknde bei der Beerdigung unserer lieben
Mutter, Großmutter und Schwiegermutter
nnseren herzlichen Dank.

Geschwister Bruns.

Danksagung.
Svßr die überaus zahlreiche Betheiligung und

rcic Kranzspende bei der Beerdigung unseres

P. Rodemann

fiL.'i: wir hiermit allen Bekanillen u. Nachbarn,
ff., ic dem Vordaiid der Ewrrsüllrcr
Altonas, dem BeerdigungSübernchmer Herrn
Bt nl für die gute Ansffihrnng imsereu;
herzlichen Tank.

W. Prüss und Fran

Md bis frfluci ubr lUdkr.

Danksagung.

Für die innige Theilnahme nnd reiche

Kranzspende bei der Becrdigiuig unserer lieben

Tochter Olga sagen wir allen Bcrtvandtcii..

Bekannt« und Freunden, sowie dem Früuleu:'

Frährake unseren innigsten Dank.

11. l.üsch und Fran.



Sie nm bitten, die beiden vorliegenden Anträge abzu-
lehnett uiib es bei der Resolution 72 von Mainz zu be-
lassen. In Hamburg ist es bisher nicht zu Difst... „ . . . ..erenje»
gekommen; man vermeide es daher, Differenzen herauf

Hamburg schon eine Nebenregierung entwickelt. Wie
kommt eigentlich Frau Zietz dazu, itns vorzuwerfen, daß
tvir die Fraueitagitation nicht unterstützen 'i Ich kann

zu beschwören.
Ein Schlnßantrag tvird angenommen.
Persönlich bemerkt
Fran Zietz, sie habe deiiMännern nicht litangelhaste

Uttterstütznng der Fraiten vorgeworfen Gegen die
llnterstellnngen, sie lasse sich nur deshalb zur weiblichen
Vertranensperson tvählen, um ein Mandat zum Parteitag
zu erhalten, müsse sie sich entschieden verwahren. Aus
die übrigen persönlichen gehässigen Vorwürfe zu ant«
Worten halte sie unter ihrer Würde. (Bravo I)

Die Abstimmung ergiebt die Annahme d c s
Antrages Zietz.

Der Antrag Kimmel ist dadurch erledigt.
Weitere Anträge zu Punkt 9 „Anträge zum Pro-

gramm und zur Organisation" liegen nicht vor.
Es folgt Punkt 10: „Sonstige Anträge".
Singer schlägt vor, die vorliegenden Anträge fol-

gendermaßen einzutheilen: a. Parteipreffe; b. Agitation;
c. Alkoholfrage; d. Tagesordnung des nächsten Partei-
tages ; e. Ort des nächsten Parteitages.

Gegen diesen Vorschlag erhebt sich kein Widerspruch.
Zum Punkt „Parteipresse" liegen vor die Anträge

32, 37, 38, 39, 42, 47, 48, 49, 50, 51, 52, 53, 54, 55,
81, 82, 89, 94.

Die Anträge lauten:
32. Parteigenossen in ® r.»C 11 c r 31 e b e n:

Den in der Provinz erscheinenden Parteiblättern ist von
Zeit zu Zeit zur Hebung der Landagitation die Herausgabe
eines den lokalen Verhältnissen angepaßten Agitations-
blattes dadurch zu ermöglichen, daß ihnen auf Antrag
eine materielle Unterstützung gewährt wird.

37. Die Agitatiouskommissiou und der Wahl-
verein für die Provinz Posen: Die in polnischer
Sprache in Posen erscheinende Wochenschrift „Gazeta
Ludowa" aus der Parteikaffe finanziell zu unterstützen.

38. Der Wahlverein Metz i. Lothringen - Es
sind die Mittel flüssig zu machen zur Herausgabe einer
Partei-Wochenzeitung für Lothringen, die in deutscher
und französischer Sprache erscheint.

39. Parteigenossen in Karlsruhe: In Er-
wägung zu ziehen, ob es sich nicht empfiehlt, für Partei-
organe in der Provinz einen den Raiuuverhällniffen
dieser Blätter entsprechenden Rcichstagsbericht von Partei-
wegen Herstellen zu [affen.

42. Parteigenossen Berlin IV: In unserem
Parteiorgan, dem „Vorwärts", ein Fremdwörter-Ver-
zeichniß einzurichten, um in manchen wichtigen Fragen
ein leichteres Verständniß für die Leser zu erzielen.

47. Parteigenossen in Hannover und KarlS-
r u h c - B r n ch s a l: Die „Neue Zeit" ist wieder in
eine Monatsschrift umzuwaiidcln und der Bezugspreis
möglichst billig aiizusetzcn.

48. Dieselben und die Parteigenossen in Heidel-
berg und Düsseldorf: Der Verlag der Sonntags-
beilage „Die Neue Welt" ist anzuhalten, daß in der der
„Neuen Welt" beigefügten Annoncenbeilage nur solche
Inserate Ausnahme finden, welche einen schwindelhaften
Inhalt nicht haben.

49. Die Parteigenoffen in Breslau: Die
Jnseratenbeilage zur „Neuen Welt" ist unter strengerer
Koiilrole der aufzunehmenden Annoncen auch für die
Zukunft beizubehalten.

50. Die Parteigenoffen in Görlitz-Lauban:
Daß der „Wahre Jacob" wieder wie in früheren Jahren
mehr belehrende Artikel bringt.

51. Parteigenossen in Randow - Greifen-
hagen: Der Verkaufspreis des Arbeiter-Notizkalenders
wird von 60 auf 50 4 ermäßigt. Der Bezugspreis
für Buchhandlungen und Kolportöre von der Vcrlags-
unuuli bleibt unverändert. — Die InserateiibüUter
werden in Zukunft nicht mehr in der Mitte, sondern ganz
zuletzt am Schluffe des Kalenders eingehestet.

52. Parteigenossen int 111. Berliner Wahl-
kreis: Der Preis des „Steilen Wclt-Kateudcrs" ist auf
30 Xk fcstzusctzen.

»3. Parteigenossen von Karls ruhe-Bruchsal,
Heidelberg, des I. Württembergis chen
Reichstags-Wahlkreises und die Partei-
genossen zn H ö p p e r s d 0 r f: Es sei in Zukunft für
bessere künstlerische Ausgestaltung der „Maifest-Zeitnng"
Sorge zu tragen.

54. Die Parteigenossen des III. Hamburger
Wahlkreises erheben Protest gegen die illustrative
und textliche Ausgestaltung der diesjährigen „Mai-

! Zeitung", die nichi den Erwartungen entsprach, welche
mit Recht auf eine „Mai-Zeitmtg" mit solcher Massen-
auflage gesetzt werden dürfen. Die Mitglieder wollen, daß
durch die „Mai-Zeitung" in Bezug auf Illustration und
Text das Beste geboten wird, was zn erreichen ist.

55. Die Parteigenossen in Kaiserslautern:
Der künstlerischen Ausstattung der „Mai-Zeitung",
„März-Zeitung", Neujahrsnummer u. s. w. eine größere
Ausmerktamkeit zu widmen, um zu verhindern, baß
künstlerisch minderwerthige Erzeugnisse, wie sic in jüngster
Zeit hcransgegebcu wurden, mit dem Grundsätze: „Für
die Arbeiter ist das Beste grabe gut genug" fernerhin
in Kollision gerathen.

81. Parteigenossen in Dresden: Ain Schluffe
des Protokolls vorn Parteitage sind die auf demselben
angenommenen Beschlüsse und Resolutionen wiederzn-
gebcit.

82. Parteigenossen in Lechhausen: Der Preis
für das Parteitags-Protokoll darf 30 Pfennig nicht
übersteigen.

89. Der Parteitag wolle beschließen: daß für
Reuß ä. L. die Sonntags-Beilage „Neue Welt" vom
1. Januar 1903 beigefügt wird und der „Gesellschafter"
in Wegfall kommt, da er uns das nicht leisten sann,
was wir von der „Neuen Welt" eriuarten. Die Partei-
kaffe möge uns, wenn nöthig, unterstützen. Parteigenoffcn
von R c u ß ä. L.

94. Der Parteitag wolle beschließen: „Die Ge-
nossen in Mülhausen i. Els. sind, in Wahrung bet ge-
meinsamen Interessen des Partciverbandes ' bei der
WiederheranSgabc brr im März 1894 auf Grund des
Diktaturparagraphen imtcrbrürften „Mülhauser Volks-
jfitung zu unterstützen. Da das Gesetz über die P reffe
für Elsaß-Lothringen vom 8. August 1898, unter Aut-
Kdjterbaltung der bezüglichen Artikel des Napoleonischen
Dekrets über die Preffe vom 17. Februar 1852, das
Wiedererschemen des Blattes als Tageblatt von der vor-
gängigen Hmterlegung einer Kaution von.K. 20 000
verzinslich zu b pZt., abhängig macht, so beauftragt der
Parteitag die Parteileitung, diese Kautionssumme mit
Anwendung der üblichen Sicherheitsbürgschaften zn stellen

L. E in m e l mit 20 Genoffen "
Antrag 81 erledigt sich dadurch, daß bereits icvt io

verfahren wird. v 1

3» Antrag 89 erklärt Förster zur Geschäfts-
ordnung, daß die Parteigenossen von Reuß in ihrer
Gesammtheit von diesem Antrag durchaus nichts missen

Der Antrag findet keine Unterstützung, llntersiüßt
werden die Anträge 37, 39, 47, 48, 49, 51, 53, 54 55
und 94.

Antrag 37 wird begründet von
Gogowski-Posen: Wir sind unseren polnischen

Genossen schuldig, ihnen daS vorliegende Agitations-
material, z. B. das auf bem Parteitag Gebotene, in ihrer
Muttersprache zugänglich z» machen. Das erscheint nur
möglich durch eine finanzielle Unterstützung, wie sie dieser
Antrag verlangt. Ich bitte um Annahme beS Antrages.

Bebel: Ich bitte, ben Antrag dem Parteivorstand
zur Erwägung zn übermeifeu und nicht zu beschließen,
daß dies Blatt, die „Gazeta Ludowa“, unter allen Um-
standen unterstützt werden nulffe. Sie haben aus ben
Ausführungen Auers entnommen, zu welchen Konsequenzen
bas führen könnte, wenn wir zwei Blätter unterstützen.
Ich wünsche nur, daß für den Fall, daß die angenommene
Polenresolution zu keinem Resultat, zu kcinerBerständignng
kiihren sollte, alsdann der Parteivorstand die Möglichkeit
m *'* dem neugegrüiibcten Polenorgau ein Organ
in k'u'vaffeu, das die Richtung, die der Parteivorstand
aber 8, va fle vertritt, zur Geltung bringen kann —
nirfit J" dem Augenblick, wo eine Verständigung
ben Vn# rt "'"'den samt. Für diesen Fall wollen Sie

1,1 Ullha « iur Erwägung überweisen.

Wink<r-Beuthen: Ich bin der Meinung, daß wir
die Erledigung der ganzen Angelegenheit auf Die bevor-
stehende Konferenz über die polnischen Angelegenheiten
verlegen müssen, und daß dieser Antrag dem Partei-
vorstandc übergeben wird zur Erledigung auf dieser Kon-
ferenz (Singer: Das ist ja eben beantragt.) Dann
ziehe ich diesen Antrag zurück.

Antrag 37 wird entsprechend dem Vorschläge Bebels
bem Parteivorstande zur Erwägung überwiesen.

Den Antrag 39 begründet
Kold-Karlsnihe: Die Proviitzpreffe ist nicht in bet

Lage, einen ben Wünschen der Genossen entsprechenden
Parlamenisbericht zu bringen. Wir z. B. müssen ben
telegraphischen Bericht aus einem bürgerlichen Blatt ab-
drucken. Auf die Dauer geht das nicht. Ich bitte Sie
deshalb, den Antrag dein Parteivorstaud zur (snoägung
zu überweisen. Für selbstverständlich Halle ich eS, daß
die Proviitzpreffe für die Kosten aufkommt.

Der Antrag wird dem Partcivorstand zur Erwägung
überwiesen.

Zur Begründung des Antrages 47 führt
Kolb-Karlsruhe auS, daß die Klagen über die

„Nene Zeit" in der Hauptsache daraus zurückzuführeit
sind, daß sie wöchentlich erscheint. Diese Ericheinitngs-
weise entspreche in keiner Weise mehr den Bedürfitiffen
der Zeit. Der Leserkreis lasse sich nicht mehr ausdehnen,
weil das Blatt für das Gros der Genossen viel zu
theuer sei. Wenn es den fflebürfiitffeii mehr entsprechen
werde, wie das bei den „Sozialistischen Monatsheften"
der Fall sei, dann würde cS auch gelingen, mehr
Abonnenten zu gewinnen, was es anderseits wieder
ermögliche, mehr zu bieten. Es scheine auch, daß in bet
Rebaktion mehr gespart werden könne und daß die
Redaktionskosten in keinem Verhältniß zu den Meinungen
stünden.

Kantsky-Berliit * Ich habe den Antrag unterstützt,
bitte ihn aber abzulehn..t. Die Un.erstützung habe ich
nur deshalb gewährt, um Gelegenheit zu haben, auf
die Rebaklionsverhältnisie der „Neiicit Zeit" einzngehen.
Es sind hier Stimmen laut geworden, unser Redakiions-
Stat fei zu hoch, es ist ein Vergleich zwischen unserem
Etat und dein der „Sozialiststcheu Monate-Hefte" ge-
zogen worden, ja, es wurde sogar ir. auffälliger
Weife Aufklärung verlangt über die Verhältnisse der
„Neuen Zeit". Würde ich diese Auskunft oerweigem, so
könnte der Anschein erweckt werden, al- hätten wir Ver-
anlassung, irgend Etwas zu verheimliche... Ur,er Re-
daktions-Etat beträgt M. 10 400 pro Jahr, davon entfallen
M. 3000 auf Mehring, X. 2400 auf Wurm und
M. 5000 auf mich. Das Gehalt von Mehring
müßte eigentlich auf ben Mitarbeitcretat gelegt werden.
Wohl wirkt Mehring in dankenswcrther Weise an der
Redaktion mit, aber Der Hauptthcil seiner Thätigkeit liegt
in den Berliner Briefen Es ist gesagt worden, gerade
die regelmäßigen Mitarbeiter belasten die „Neue Zeit"
sehr. Dieser Vorwurf kann sich nur gegen Mehring
richten, beim er ist der einzige ständig bezahlte Mit-
arbeiter. Dieser Vorwurf soll hoffentlich nicht seine
Spitze gegen die Tendenzen von Mehring richten; es
wäre etwas ganz Neues, wenn man die Tendenzen
eines Parteigenossen in der Weste bekämpfen wollte,
daß malt ihm den Brotkorb höher hängt Finden
Sie aber das Gehalt von Mehring zu hoch, so richten
Sie damit einen indirekten Vorwurf auch gegen
diejenigen Genossen, die früher unsere regelinäßigen Mit-
arbeiter gewesen sind. (Namen nennen !)Jch werbe sie nennen.
ES ist mir das Gerücht zu Ohren gekommen, daß zu unseren
regelmäßigen Mitarbeitern auch Bebel gehört, der angcb-
lietj für zwei Artikel jährlich M. 3000 bekommen soll, also
für jeden Artikel X 1500. Ich würde mich sehr freiten,
wenn ich in der Lage wäre, Bebel jeden Artikel mit
M. 1500 houoriren zu können, ich würde cs auch nicht
als Schande ansehen, wenn Bebe! regelmäßiger Mit-
arbeiter der „Neuen Zeil" wäre; aber er ist es nichl,
er hat nie einen Pfennig Gehalt bezogen, ja, et Hal
sogar niemals einen Pfennig Honorar für seine jlrutel
bekommen. (Hörl, hört!) Sie anderen Beiden, die als
regeluiäßige Mitarbeiter genannt sind ff. Bernstein
und Schippel. Sie haben das gleich. Gehalt bezogen

wie Mehring, und wer das Gehalt _>on Mehring zu hoch
findet, der richtet damit mbireft einen Vorwurf gegen
Bernstein; beim Sie werden doch ittch! ziigebln wollen,
daß die Arbeit Mebrings quantitativ ober gualitatib
hinter der Bernstein s znrückstcht! (Sehr war!) Sie
eigentlichen RcbaktiouSgefchästc besorgt Wurm. Nun
sonnte man ja sagen, jWci Redakteure sind zu viel für
eine Wochenschrift. Das wäre richtig, wenn wir nichts
Andres zu thun hätten, als dafür ,u sorgen, daß jede
Nummer regelmäßig erscheint, nno daß in ausreichender
Zahl Manuskripte vorhanden sind. Aber unsre Zeil
wird noch durch eine andre Thätigkeit in Aiifprueh
genommen. Ptehr und mehr bat sich die Gewohnheit
herausgcbildel, daß wer eine Broschüre schreibt, einen
Vortrag halten ober sonst Aufklärung haben lrill, sich
an bie Redaktion bet „Neuen Zeit" um Rath wendet.
Es ist vielleicht unvorsichtig, bas hier auszusprecheii, beim
ich fürchte, es wird jetzt eine Flush von Anfragen sich übet
uns ergießen. (Heiterkeit.) Die Redakiioit de . Steilen Zeil"
hat sich zu einem Arbeitersekretariat, zu einem Stubcnteii-
sekrclariat, ja sogar zu einem Doklorcnsekretariat, .mb
ich kann Ihnen mittheilen, allerdings inner bem Siegel
bet Verschwiegenheit (Heiterkeit), auch zu einem Pro-
fefforenfefretariat entwickelt. Und unsere Thätigkeit er-
streckt sich nicht nur aus Deutschland Die Bedeutung
bet „Nencii Zeil" ist eine internationale, sic wird in
allen Ländern gelesen, und aus allen Ländern kommen
Anfragen an uns, namentlich seit dem Tode Liebknechts.
Ader damit ist die Thätigkeit der Redaktion noch
nicht erschöpft; könnten wir die Manuskripte einfach
zurücksendeii, so wäre es sehr bequem, aber wir
sind doch nicht blos Rcdaklöre, sondern auch Parici-
genofseu, die Redaktion hat aiuj bie Ausgabe,
einen schriftstellerischen Nachwuchs heranzubilden Diese
nnbrauchbaten Maiuiskriptc stammen oft von jungen
Leuten, die vorläufig nicht in der L..gc sind, Brauchbares
zu liefern, bie aber seht viel versprechen und benen wir
unter bie Arme greifen müssen. DaS ist eine sehr an-
ftreiigenbe und undankbare Aufgabe, undankbar, weil die
jungen Leute oft nicht daS halten, was sse versprechen.
Namentlich mit den Studenten haben wir traurige Er-
fahrungen gemacht; sie werben Doktoren, Privaibozenteu,
und bann kommt ihnen die wissenschaftliche Erkenntniß
und, was sie bei der Sozialdemokratie gelernt haben,
benutzen sie, um sie zu bekämpfen Wurm hat außer
seiner redaktionellen Thätigkeit auch noch eine Reihe von
Beiträgen zu liefern, die nicht extra bezahlt werden Mein
Gehalt beträgt M. 5000, ich gebe zu, eilte amehnlichc
Silmme, aber wenn das Gehalt zu hoch ist, bin ich nicht
daran schuld, beim ich habe in ben 28Jahren, welche ich in der
Partei thätig bin, niemals eine Forderung gestellt. Was
mir gegeben ist, ist nur freiwillig gegeben' worden ; ich
habe früher sehr gern für die „Neue Zeit" für einen
Monatsgehalt fron M 150 gearbeitet. Dietz hat mein
Gehalt immer freiwillig erhöbt; aber die M 5000 sind
fein reines Honorar, eS muß eine Reihe von Ausgaben
daraus bestritten werben, Bücher und Zeitschriften werden
mir nicht geliefert. , Wort, hört 1) Auch einen Theil der
Portokostcii muß ab selbst bestreiten. Ich bekomme
jährlich 120 Portogeld; wir haben aber durchschnittlich
1000—1200Btie»e zu schreiben, darunter einen großen Theil
Doppel- lind AuSlaiidsbriefe, ferner einige Hundert Post-
karten, Bücherpackete und meitjbaiibfenbiiiigeu. Ich muß
vielleicht dl. 150 jährlich auf die Portoentschädigung znlegen.
Endlich werdenauch mente Beiträge nicht besonders bouorirt,
auch sie fallen auf daS Redaktionskonto. Die festen Schältet
aber, bie wir beziehen, bilden bie materielle Grundlage,
bie es uns ermöglicht hat, eine Reihe Wissenschaftlicher
Arbeiten zu leisten. Taö gilt natürlich auch für Schippel
iinb Bernstein. Wissenschaftliche Arbeiten samt nur Der-
jenige liefern, der entweder Vermögen besitzi oder eine
feste Sfcllirng hat; ,llv “ttü so ui men nur zwei Arlen
fester Stellungen in Betracht: Redaktion oder Zuchthaus.
(Heiterkeit.) 5<6 weiß nicht, zu welcher Art fester
Stellung Sie die „Neue Zeit" rechnen, aber jedenfalls
bildet daö feste Gehalt tut Mehring und mich, ebenso
wie früher für Bernstein und Schippel, die materielle
Grundlage für die wissenschaftlichen Arbeiten. Wie Sie
die wiffeuschaftlichen Arbeiten taxiren, weiß ich nicht;
sind sie der Ansicht, daß diese Arbeilen nur Svinti-
strercien sind, so Wäre eS ganz überflüssig, unser Gehalt
zu rcbujircii, dann sagen Sic uns lieber ab. Glauben
Sie jedoch, daß unsere Thätigkeit von Nutzen ist, bann

sehe ich Ihrem Verdikt mit Ruhe entgegen. (Die Rede-
zeit ist abgelaufen.)

Singer: Ich glaube, Sie werden mit mir der
Ansicht jein, daß es Pflicht des Parteitages war. sich
über das RcdaktionSbudget der „Neuen Zeit" Klarheit
zu verschaffen. Ich schlage deshalb vor, Kauiskt) jetzt von
Neuem zehn Minuten Redezeit zu gewähren, um sich
über ben Antrag selbst zu äußern. (Zustimmimg.)

Kautsky (sortfahrend): Ich gehe nun zu dem An-
trag über, die „Nene Zeit" in eine Monatsschrift zu
verwandeln. Dieser Antrag saun nach zwei Seiten hin
verstanden werden. Entweder mosten Sie die .Rene
Zeit" billiger machen, als sie jetzt ist, um sie mehr in
die Massen zn bringen, ober Sie wollen sie blos er-
weitern. Wollen Sic die „Neue Zeit" verbilligen, io
müssen sie auch ihren Raum erheblich verkleinern. Wir
geben jetzt 4 Vogen um 50 Pfennig. Wenn der Preis
ber „Neuen Zeit" 50 Pfennig sein soll, so muß auch
der Umfang ber Neuen Zeit" als Monatsschrift auf
4—41 Bogen beschränkt werden. In 4 Bogen aber
kann man nicht viel leisten. Allerdings, früher hatte
die „Neue Zeit" als Monatsschrift mir 3 Bogen ; aber
daiuals wurde sie ergänzt durch den „Sozialdemokrat"
in Zürich. Seit dem (Angehen des „Sozialdemokrat"
mußte die „Neue Zeit" erweitert werden. Wir glauben,
baß bie „Nene Zeit" ant ersten in bie Massen kommt durch
eine Wocheuausgabe, die nur 25 oder, wie cs im Anfang War,
nur 20 kostet Nun Wirb immer ber Vergleich mit
ben „Sozialistischen Monatsheften" gezogen. Es wirb
gesagt, biirch die Umwandlung der „Neuen Zeit" in eine
Monatsschrift müsse sie ebenso interessant und mannig-
faltig werden, wie die „Sozialistischen Monatshefte".
Die „Sozialistischen sRonatshefte" erscheinen aber unter
ganz eigenartigen Umständen, sie haben einen reichen
Mann hinter sich, ber ihr Defizit zahlt, während wir
den Parteivorstand und den Parteitag hinter uns haben,
die unser Dcsszit so viel wie möglich beschneiden wollen.
Ich bitte also, dic „Neue Zeit" nicht mit ben „Sozial.
Monatsheften" zu vergleichen (Sehr richtig !) — ich meine
nicht in Bezug auf ben Inhalt, sondern geschäftlich. Sic
würden erstaunen, wenn Sie das Defizit der „Soz. Monats-
hefte" kennten. Jeh kenne es auch nicht, aber ich sann rechnen.
So groß wie das Defizit der ..Sozialistischen Monats-
hefte" werben Sie das Defizit ber „Neuen Zeit" auf
keinen Fall machen wollen. Das Defizit ber „Neuen
öeit“ ist eine Erscheinung, mit ber Sie sich abfindcn
müssen mtb bie Sie auf keinen Fall nervös machen
bars. Das Defizit ber „Neuen Zeit" ejiftirt so lange
wie das Blatt selbst. Auch aste übrigen wissenschaft-
lichen Zeitschriften machen Defizit. Tic Wissenschaft
ist eben in ber heutigen Gesellschaft ein schlechtes Geschäft,
auch das Handbuch von Schippel macht Defizit. Erst
vor einigen Tagen äußerte eine Parteigenosse, der früher
Buchhändler war, sein Erstaueit über die Geringfügigkeit
des Defizits der „Neuen Zeit". (Sehr richtig!) Wenn
Reformvorschläge zur Verringerung des Defizits ber
„Neuen Zeit" gemacht werben, io will ich als der Erste
freudig für solche Vorschläge eintreten. Der vorliegende
Antrag aber würde bie „Neue Zeit" eiitWebcr verkümmern
oder das Defizit vermehren. Ich bitte Sie, diesen
Anttag abzulebiien. (Lebhafter Beifall.)

v. Elm: Ich bin für den Antrag 47. Die Frage
des Nedaktionsetats der „Neuen Zeit" hängt eng damit
zusammen, ob es möglich sein wirb, das Defizit wesent-
lich herabzuniinbern, wenn wir bie „Neue Zeit" monat-
lich erscheinen lassen. Sie haben auf bie Anfrage, die
seitens einiger Mitarbeiter der „Sozialistischen Monats-
hefte", der Genossen Südekiim, Paul Müller nub meiner
Person gestellt worden ist, jetzt durch bie Rebe des
Genossen Kautskv bie nothwendige Aufklärung erhalten.
Diese Anftage hat bei einzelnen Parteigenossen hier
große Entrüstnug hervorgerufen. Ich kann hier nur
zugleich im Namen bet übrigen Frag stellet erklären:
Unsere Anftage enthält durchaus t in -Mißtrauen gegen
den Partcivorstanb und gegen die Redaktion bet „Reuen
Zen", sie bient auch nichl der Absicht, von ihrem Re-
e.ztuoi.-uat euvas hctabzuminbetn. Aber wie es
häufig auf Parteitagen geschieht: man dreht den
ceriefj um. Man beschuldigt Illis, oaß wir Schuld am

Defizit der „Neuen Zeit" tragen Selbstverständlich haben
wir, die wir in ber Debatte nicht mehr zum Wort ge-
konimen sind, uns daraufhin die Anftage erlaubt: wie
stellt .s mit ben Verhältnissen ber „Neuen Zeit". Die
Erklärung, bie wir erhallen haben, ist der Beweis, wie
abjolui iinschulbig bie Mitarbeiter ber Monatshefte an
bin Defizit bet „Neuen Zeit" sind. (Sehr richtig.) Das
klarzustellen, Haden mir beabsichtigt. Wir haben uns
weite nach der Rotthole des geistigen Inhalts ber
„Neuen Zeit" erkundigt. Wie kann man sich entrüsten
übu ne solche Anfrage, wenn der Parteibericht kein
Wort darüber enthält. (Glocke dcS Vorsitzenden.)

Singer: Ich bitte den Redner, nicht auf bereits
erledigte Tinge zurnckzitkotnmen. Wir verhaiideln über
bie Frage, ob die „Neue Zeit" in eine Monatsschrift
verwandelt werden soll. Ich habe Ihnen Gelegciihcit
gegeben, zu begründen, weshalb Sie die Anfrage gestellt
haben. Damit ist die Angelegenheit doch erledigt.
(David: Zur Geschästsordunng.) Sic sprechen weiter.

V. Elm (fortsahreud): Ja, wir mußten auch danach
aus eituiibigcn, wie die Koutrole beschaffen ist. ES
haubcltc sid) bei unserer Anfrage nicht um einen Angriff
gegen die Leitung ber „Neuen Zeit", sondern um die
Absicht, Klarheit zit schaffen. Es ist durch die Be.
antmorluug unserer Anfrage nicht nur festgestellt, daß
emc finanzielle Kontrolc der „Neuen Zeit" nur durch den
Parteivorstaud erfolgt und nicht durch die Konttolenre,
uiib daß bie geistige Koutrole nicht anders ansgeübt
wird, wie auch bei den „Monatsheften", nämlich
durch die Maffc ber Parteigenossen. Taö Gehalt ber
Redaktöre finde ich nicht zn hoch. Nur in anderer Be-
ziehung erscheint mir eine Aenderung möglich. Wenn
dic Rcdaktöre noch andere wiffenschastliche Arbeiten zu
leisten baden, so müssen sie dafür extra bezahlt Werden,
dic Bczahlnng kann nicht auf den Redaktionsetat über-
nommen werden. Wir thun überhaupt nicht genug
auf diesem Gebiete. Die Wiffcnschaftlcr in unseren
Reihen muffen für ihre Arbeiten anständig bezahlt werden
Darunter verstehe ich nicht nur Kautsky, sondern auch
andere Genossen, die nicht von der Partei durch eine
RedaktionSsiellc botirt werden. Darüber sollte der Pa i lei-
vorstand mit den Konttolören einmal in Erwägung ein-
trcteir. Es ist auch nicht immer dienlich, Wissenschaftler
zu Redaktören zu machen. Kautsky ist gewiß ein be-
deutender Mann auf bem Gebiet ber Wissenschaft; ich
möchte seine Arbeiten nicht entbehren. Aber trotz dieser
wisscuschastlichen ^Befähigung ist KautSky nach meiner
Meinung ein schlechter Redaktor. (Oho!) Es ist hier
viel geerdet von einem angeblichen Boykott der „Neuen
Zeit". Ich habe mich nie geweigert, für bie „Nene Zeit"
zu arbeiten. Wurm hat midi gestern aufgefordert, und
zwar zum ersten Male in ber richtigen Weise, indem er mir
ein spezielle-Thema sagte; ich habe da mit Freuden zugesagt.
Wir sind ja keine berufsmäßigen Schriftsteller, wir müssen
zu Arbeiten erst veranlaßt werben, eS muß uns nach-
gewiesen werben, daß gerade wir über eine bestimmte
Frage schreiben müssen. Ich bin so beschäftigt, daß ich
nur NachtS und Sonntags zum Schreiben die Zeit stufe.
Ich mache diese Arbeiten auf Kosten meiner Gesundheit,
aber nicht des Geldes Wegen; eine Reihe Artikel für bie
„Monatshefte" habe ich unentgeltlich geliefert. Wenn
gute Mitarbeiter für die „Neue Zeit" auf bie jetzt an-
gewandte Art gewonnen Werden, dann mürbe die Sache
ein anderes Gesicht bekommen, aber bis jetzt war weder
KautSky noch Wurm dazu zu bewegen. Dann kann bie
„Neue Zeit" auch bester ausgestaltet werben. Ich bin
für ihr Erscheinen als Monatsschrift, weil sich so viel
Besseres bieten läßt. Dem wissenschaftlichen Bebürfniß
kann durch eine Monatsschrift weit bester Rechnung ge-
tragen werden..als durch ein Wochenblatt.

Dr. David (zur Geschäftsordnung): Der Vorsitzende
hat eben den Versuch gemacht, Nussühningen v. ElinS,
bie birett Ausführungen Kautskys betrafen, zu ver-
hindern. Sollte es beabsichtigt fein, bie Besprechung ber
Ausführungen Kautskys nicht zuzulassen, so könnte ich
das nicht als eine unparteiische Geschäftsführung an-
sehen. (Unruhe.)

Singer : Ich finde es sehr erstaunlich, daß Dr. David

über Dinge, die jgar nicht geschehen sind, hier ein
Urtheil abgiebt. (Sehr richtig!) In ber Sache habe
ich ben Genossen v. Elm in keiner Weise verhinbert, auf
bie Ausführungen Kautskys einzugehen (Sehr richtig!),
ich habe nur verhindert, daß auf eine abgethane Sache
in einer Weise Wieder eingegangeit wird, dic dic Zeit

des Parteitages wesentlich beeinträchtigt, seine Zeit, bie
er nicht ausschließlich einer Frage, die eine Reihe weither
Parteigenossen besonders infereffirt, widmen sann, saubern
allen Anträgen, die vorliegen. (Lebhafte Zustimmung.)

Ein Schlnßmitiag findet nicht genügende Unter-
stützung.

Fischer-Hannover: Ans Dielen Seiten wirb bat
Bebürfniß gefühlt, die „Nene Zeit" mehr in den Kirsten
ber Arbeitet zu verbreiten, denen bie Kenntniß wissen»
schastllchei Artikel wirklich nichts schabet. Ihre Ver-
breitung ist leibet sehr beschränkt. Die Ui sack' liegt
barin, daß viele Artikel ber „Neuen Zeit" zu .. stsen-
schaftllch gehalten sind. Wären sie populärer, so wurde
das nicht schaden Die Hauptsache aber ist, daß die
„Nene Zeit" zu theuer ist. .K. 13 pro Jahr ist so viel,
daß eine solche Auc-gabe nur wenige Arbeiter sich leisten
können. Um ben Preis herabzusetzeii, sollte bie „Neue
Zeit" wieher monatlich erscheinen Wenn darunter dic
Aktualität leidet, so schadet das nicht.

Lcutcrt-Apolda bittet, den Antrag Hannover abzu-
lehneu. Seit 18 Jahren verfolge ich die Entwich. laug
der „Neuen Zeit". (Rus: Auch so lange Abouneni?)
Auch abomtirt bin ich; Alles gelcier. habe ich natürlich
nicht. Die „Nene Zeit" bars nicht zu wissenschaftlich
gemacht werden. Sic dürfen die „Sozialistischen Monats-
hefte" nicht mit der „Neuen Zeit" verwechseln (Ruse:
Thun wir auch nicht!), wenn wir einmal, ohne in die
Wolle zu gerathen, sagen, wie die Tinge in Wirklichkeit
liegen. Die „SozialistischenMonatshefte" sind ein Sammet»
punkt für freie Schriftsteller, die für sozialistische Zwecke
Propaganda machen wollen, und die entweder schon gute
Parteigenossen sind ober cs werben wollen. Tie „Neue
Zeil" ist ein Parteiorgan, das ganz andere Zwecke erfüllen
muß. Sie muß aktuell fein, und deshalb auch wöchentlich
erscheinen Seit wir Leitartikel haben, die bie politische
Situation überschauen, ist eS für uns möglich, bei ihrem
bequemen Format die „Nene Zeit" in die Tasche zn stecken
(Große Heiterkeit), ne nutzunehmen, wenn wir eint
Versammlung abhalten und den Artikel auf der Eisen-
bahn zu lesen. (Stürinische Heiterkeit.) Mau findet das
lächerlich, das begreife ich nicht. Wir stehen doch auch

schon 18 Jahre in ber Oeffeutlichkeit (verstanden wirb
80 Jahre, stürmische Heiterkeit), und ich kenne in
Thüringen noch verschiedene Genossen, bie eS auch so
machen wie ich. (Große Heiterkeit). Ein großes Heft
sann man nicht mit sich herninschleppen Als Moiials-

heft würbe die „Neue Zeit" ihre Aktualität eiiibüheit.

Dr. David-Mainz: Auch ich bitt der Meinung,
man sollte den Antrag ablehueu Wir brauchen eine
wissenschaftliche Wochenzeitschrift und daneben eint
Monatszeitschrift. Durch die Aussührnugen von Kautsky
ist klargelegt, daß daS Defizit der „Neuen Zeit" nicht
verschuldet worden ist durch die „Monatshefts Der
Vorwurf, daß die nur für die „Monatshefte" schreib uden
Genossen die Zeutralkaffc in die unangenehme Noth-
wendigkeit versetzt haben, Zuschüsse für bie „Nene Zeit"
zu leisten, ist also unberechtigt. Es war Adolf Hoff-
mann, ber mit diesem Vorwurf die ganze Frage anfge-
rollt hat. Es ist durchaus falsch, Wenn man den soge-
nannten Revisionisten bie Schuld giebt, daß sie diese
Erörterung hier veraitlaßt haben. Erst durch die An-
schnldignng von Hoffutann ist die Frage entstauben,
worauf beruht beim bas Defizit bei „Neuen Zeil",
weint es nicht biirch bie „Monatshefte" verursacht ist.
Es ist dadurch die Frage nach der finanziellen, inneren
Lage bei „Neuen Zeit" entstanden, die nun ja in daukcuS-
werther Weise beantwortet worden ist Aber die Sonne
war noch nicht untergegangen über diesen Verhandlungen,
da hat schon Jemaiib geglaubt, er müsse Denjenigen, dic
diese Frage gestellt haben, vor ber ganzen Partei den
Vorwurf bei "Verdächtigung anhängen, ben Vorwurf, die
Betreffenden hätten in unzulässiger Weise hier Fragen
gestellt über Dinge. nach denen nicht gefragt werden
dürfe. ES ist ein Artikel der „Leipziger Volkszeitung"

(Große Unruhe.)
Singer (unterbrechend): Ich bebaute sehr, im

Nahmen dieser Debatte auf eine Verhandlung baiiibct
nicht cingchen zu können. Ich gebe dein Genossen David
anheim, wenn et diese Frage behandeln Will, sie zu einem
Antrag zu verdichteii. Der wird ordnungsmäßig behandelt
werden. Im Mahnten dieser Verhandlung sann data ns
nicht zurückgegriffen werden. Im llcbrigen will ich, um
weiteren Kontroversen aus bem Wege zu gehen, einen
Beschluß bcs Parteitages herbeisührcu, da ich gar keine
Lust verspüre, mich mit einem sonst sehr lieben Gelassen
stier etwa herum zu streiten. Wenn ber Parteitag aiiberJ
beschließt, so liegt mir gar nichts daran. Ich bitte Die-
jenigen, die meiner Auffassung über die Art der Vet-
haudsinig zustimmen wollen, die Hand zu erheben. —
Tas ist bie große Mehrheit. Ich bitte, demgemäß zn
verfahren.

Dr. David (forifahrend): Ich weiß eigentlich nicht
was diese Unterbrechung beabsichtigen sollte. Ich stabe
ja garinchtS vor

Singer: Sie haben eben die „Leipziger Vo ks-
zeituug" zur Hand genommen, um über einen Artikel
dieses Blattes, bet eine bereits erledigte Frage behandelt,
zu sprechen. DaS Wünschen wir im Rahmen dieser Vcr
Handlung nicht. Ich habe ja gar nichts dagegen, daß die
Sache verhandelt Wirb. Sic brauchen blos drei Zeilen
zu schreiben: „Dcr Parteitag wolle beschließen, in eine
Diskussion über diese Frage einzutreten." Wenn das
beschlossen wird, so kann eS geschehen. Bei diesen Ver-
handlungen aber geschieht es nicht!

Dr. David: Diejenigen, die die Frage nach der
finanziellen Lage der „Reuen Zeit" gestellt haben, haben
damit keine verdächtigenden Liispielungen machen wollen,
sic staben feine Fragen gestellt, die so gestalten waren,
daß bie Verdächtigten sich nicht hätten dagegen ver-
theidigen können Wenn Sic diese Ueberzeugung theilen,
so ist bereits das gesagt, was ich hinsichtlich der „Leip-
ziger Volkszeitung" sägen wollte. (Sehr gut!) Mehr
wollte ich gar nicht sagen. Ich wollte nur den ganz un«
aualifiurbaren Vorwurf zurückweisen, als ob man habe
mit dieser Anfrage Verdächtigungen vorbringen wollen,
auf die den Angegriffenen die Möglichkeit der Ab-
wehr nicht gegeben worden wäre. Sv aber steht eS
wortwörtlich in diesem Artikel. Tas ist tue Per-
fidie , die ich zuruckweisen wollte. (Lebhafte Zu-
stimmung.) Damit ist, glaube ich, das Nöthige in
dieser Sache gesagt worden Es ist ja aus den Aus-
führungen hcrvorgegangen, daß nirgends goldene Schätze
moorben werden, daß bei ber wissenschaftlichen Arbeit
hüben wie brüsten von kapitalistischen Interessen und
derartigen Dingen nicht die Rede fein sann, sondern
daß Opfer gebracht werden müssen und gebracht werden.
Wenn Sie in diesem Sinne die Existenz einer anderen
Zeitschrift neben der „Neuen Zeit" festen wollen, so
war das der Zweck meiner Ausführungen (Bravo!)

Voigt Bernburg: Wenn bas Defizit der „Neuen
Zeii" überhaupt gedeckt werden kann, so sann dies nur
durch bie Annahme des Antrages 47 geschehen. Tic
„Neue Zeit" soll nicht nur ein Organ für die Wissen
fchaftlcr, sondern auch für die breite Masse der Arbeiter
fein. Ich bin lange Zeit Abonnent der „Neuen Zeit
gewesen. Als bann bie „ Sozial Monatshefte" erschienen,
stabe ich auch diese gelesen. ES wird uns aber schwer,
beide Zeitschriften aitzufchaffen, und ich niußte schwere»
Herzens mein Abonnement auf die „Neue Zeit" aufgeben.
ES könnten doch alle Diejenigen, bie für bie „Sozial
Monats st sie" schreiben, ihre Artikel einfach mit in ber
„Reuen Z^it" unterstringen. (Heiterkeit.)

Singer (unterste (steilst): Ich bitte, auf diese Frage
nicht einzngehen. Wir sind in keiner Debatte darüber,
ob die „Soz. Monatshefte" ober die „Neue Zeit" vor-
gezogeu werden sollen, sondern nur darüber, ob die
,.NeueZeit" in eine Monatsschrift uiugcwandelt werden soll.

Pvigt (fortfastrenb): Ich spreche nicht barüber,
welches von beiden Blättern vorzuziehen ist: ich : ist nur
befürworten eine Umgestaltung bei „Neuen Zeit" in dcr
Weise, daß sie von dem prakiischen Agitator bemitzt
werben soll. Deswegen ziehe ich einen Vergleich zwischen
ben derben Blättern, der muß mir unter allen Umständen
gestattet sein. (Sehr gut!)

Singer: Im Rahmen unserer jetzigen Diskussion
aber liegt bas nicht.

Voigt: Sonst Wirb es einem Arbeiterbelegirteii zur
Unmöglichkeit gemacht, auf unseren Parteitagen stier
jemals bas Wort zu ergreifen. (Sehr richtig!) Ich
ersuche Sie, ben Antrag 47 anzuuchmen.

vrunwald-Erfurt: Warum und in welcher Art
diese zum Theil sehr persönliche Debatte über bi. Einzel-
heit« der Besoldlcngöverstälttttsse der leitenden Kräfte
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sechster Verhaudlungötag.
" V o r m i t t a g si tz u n g.

8 Uhr. Den Vorsio führt Singer.
-^vclker^Wiesbaden hat unter Zustimmung Bebels

>»ik unter Genehmigung des Bureaus folgende fchrift-
ljchc Erklärung abgegeben: „Der Abgeordnete Bebel hat
mir vorgcworfen, mit meinen Ausführungen die GlanbenS-
steiheit angegriffen zu hapcn. Das Gegentheil ist der
Fall. Ich habe behauptet, baf; die Gewissensfreiheit
noch nicht garautirt ist durch die Trennung non Kirche
und Staal, das; auherdem die große Gewalt, die die
Kirche auch ohne die staatliche Unterstützung über die
Gemüther ausübt, gebrochen werden must, das; auch die
Ellern kein Recht haben dürfen, das Innenleben ihrer
Kinder zu vergewaltigen durch die Ueberwcisnng derselben
an eine Religionsgemeinschaft."

Seilens des Vorsitzenden einer gestern Abend in
München abgehallenen öffcnllichen Versammlung ist dem
Varteitag die Mittheilung zugegangen, daß diese Ver-
sammlung die Annahme der Resolution 88 a empfiehlt.

Die Diskussion über die Anträge 99, Zietz, und
127, Kimmel, wird fortgesetzt.

Zur Begründung seines Antrages erhält das Wort:
Kimmel-Hamburg: Ich bin nicht der Ansicht, der

Frau Zietz gestern Ausdruck gegeben hat, und wir haben
auch in Hamburg eine ganze Reihe von Genossinnen, die
die Meinung der Frau Zietz nicht theilen, sondern ihren
Standpunkt sogar verurlheilen. Die Frauen müssen,
wenn sie tvirkjam agilireu wollen, sich doch immer
wieder an uns wenden. Der Antrag Zietz würde zur
Folge haben, daß eine ivciblichc und eine männliche
Organisation entsteht und daß die Kräfte zersplittert
werden Auch in den Gewerkschaften wirken doch Per-

sonen beiderlei Geschlechts zusammen. Frau Zietz ist ja
Vertranensperson für Hamburg aber in organisatorischer
Beziehung läßt ihr Vorgehen Manches zu wünschen
übrig. Das hat sich erst neulich bei der Einberufung
der Versammlung in Hamburg gezeigt, wo Fran Zetkin
das Referat hielt. Da hat sie einen schönen Kuddel-
muddel angerichtet. Sic hatte eine Vertreterin, diese
Vertreterin hatte eine andere Vertreterin, die aber verreist
war, und schließlich hat der Mann der Vertreterin der
Vertreterin die Versammlung orgauisiren müssen. (Heiter-
keit.) Wo es den Frauen möglich ist, die Mitgliedschaft
in Wahlvereinen zu erwerben, müssen sie mit uns zu-
sammen marschireii und ihre Sonderbündeleien (affen.

Koenen-Hamburg: Ich Bebaute sehr, daß wir uns
hier mit dieser rein lokalen Angelegenheit beschästigen
müssen. Da aber Genossin Zietz die Sache hier vorge-
bracht hat, so müssen wir, die wir die Sache in Hamburg
mit erlebt haben, uns an der Debatte betheiligen. Frau
Zietz berief sich gestern auch auf mich für ihre Behauptung,
wir hätten uns verständigt. Es ist aber nicht wahr,
daß wir uns im Sinne der Frau Zietz verständigt hätten.
Als wir in Hamburg durch die Mainzer Beschlüsse in
die Lage kamen, das VertraumSmännersystem für die
Männer zu beseitigen, setzte Frau Zietz es durch, daß
trotz jener Mainzer Reorganisation die tvciblicheii Ver-
tranenspersonen beibehalten wurden. Ein großer Theil
der Hamburger Parteigenossen ist der Meinung, daß
diese Beibehaltung nur um deswegen so sehr geivünscht

wurde, um, wenn man von der allgemeinen Organisation
fein Mandat erhalten würde, sich von der Frauen-
versammlnng ein Mandat ausstellen zu lassen Das
habe ich auch Frau Zietz gesagt. Sie fühlte sich dadurch
allerdings schwer beleidigt; trotzdem ist dies die Meinung
vieler Hamburger Genossen. Man hat sich ein besonderes
Mandat nach Paris aussteUen lassen von einer Fraueil-
versammtuug u. t w. Dabei haben.wir Hamburger un»
gegenüber der Franeu-Mitarbeit nie ablehnend verhalten;
wir haben die Genossinnen Zetkin, Zietz, Baader und
Lnrembnrg in Hamburger Versammlungen gehört. Wir
haben sie schlecht und recht gehört, doch und niedrig,
erster und zweiter Güte, wir haben sie so genommen,
wie sic waren. (Große Heiterkeit.) Natürlich wird
man uns nachher immer in schmetternden Trompeten-
stößen verkünden, daß seien die Erfolge der Frauen ge-
wesen. Die Thätigkeit der Frauen ist bei der Telegirten-
wahl von den Parteigenossen ganz richtig eingeschätzt
worden. Wir konnten mit der Thätigkeit der Frauen
unter keinen Umständen einverstanden sein. Kimmel hat
bereits gesagt, wie es mit der Thätigkeit der Frau Zietz
aussieht. Frau Zietz, die Hamburger Vertraueuspersou,
sann ihre Stellung in Hamburg nicht ansfüllen, wenn

sie sich auf den Triumphzügen ihrer Agitalionsreisen
durch Tenischland befindet. In einer Versammlung, die
unter dem Druck ciucs Ereignisses stand, wie cs glück-
licher Weise nicht alle Tage vorkommt, hat Fran Zietz
versucht, im Trüben zu fischen. Wenn eine Verständigung
zu Stande kommen soll, so muß dies auf ganz anderer
Grundlage geschehen.

Singer erklärt, daß er heute, um möglichst allen
vorliegenden Anträgen gerecht werden zu können, streng
an der durch die Geschäftsordnung bestimmten Redezeit
für die einzelnen Redner scsthalien werde. Die vor-
liegende Frage möge doch etwas aus den rein lokalen
Verhältnissen herausgehoben und mehr auf das Gebiet
allgemeiner Gesichtspunkte hiuübergeleitet werden.

Fran Zctkin-Stnttgart: Ich befinde mich leider in
der Lage, einiges ganz Lokales und Persönliches hier
sestzustellen. Ich muß gegen die Vorwürfe, die Genoffe
Koenen der Genossin Zietz machte, entschieden Venvahrung
entlegen. Et Hal spöttisch gemeint, ihre Agitationsreisen
feien ja wahre Triumphzüge. Wer da weiß, wie die
Genossin Zietz arbeitet und die aufreibendste und an-
strengendste Agitationsarbeit (eistet (sehr richtigI), der
wird mir beistimmen, daß eS nicht angebracht ist, in
diesem wegwerfenden Tone zu reden. Wer so stcißig
ist und zu jeder Zeit so auf der Schanze steht,
wie die Genossin Zietz, der hat es wahrlich
nicht nöthig, sich einen Posten als VertraitenSperson zu
schaffen, um zu einem Mandat zu kommen. Was nun
den Antrag Zietz betrifft, so handelt cs sich nicht darum,
eine eigene weibliche Sonderorganisation zu schaffen,
sondern nur einen Mittelpunkt für die agitatorische
Kleinarbeit, damit wir die Frauen m die allgemeine
Bewegung einsühren können. Es handelt sich also nicht
um eine weibliche Ncbcnregierung, um einen Weiberstaat
im allgemeinen Staate, sondern nur darum, ein für die
Organisation des weiblichen Proletariats geeignetes
Organ zu schaffen. Die Eigenart des weiblichen
Karakicrs, die Sonderstellung, welche die Frau im Hanse
entnimmt, verlangt, das man ihr mit ganz anderer
Kleinarbeit nachgeheit muß, als oett Männern, die in
den Kneipen, Werkstätten 2C . z« soffen sind, während die
Frauen, sobald 'te HauSlklawlttnen werden, davon aus-
geschlossen sind. Inch die Sozialdemokralischen Vereine
werden erst daun mehr wetbltchc Mitglieder bekommen,
wenn wir wetbltchc Vertrauenspersonen besitzen. Hamburg
bat i-tzt s»°n über WO werd iche Mttgtn-oer. 'Meuten
Sie, daß sich darunter Hnndnte bcnnöcit, die den Mann
im Kampfe um {eine Sbcalt, tm politische,, und gewerk-
schaftlichen Kampfe n'cht niehr zu hindern suchen und
daß unter den loztaldemokrattschen Frauen Tausende
sind die ihre Kinder zu den Idealen de« ©oihii smiis
erstehen Sie mehren bem Mann feine» fÄS
Feind ab, der am "ans scheu Herd m Gestalt de? Frau
sitz, Bedenken «>e endlich, daß wenn wir die minder
erobern, wir auch die Zukunft erobern. (Lebhafter

Ttubbe-Hanibrng: Die Behauptung der Genossin
Zietz, dun die Hamburger sich tu einer «cr|anmuu„g »
Leistung angeschlosfen hätten, ist unzutreffend.
Versammlung wurde über den hier rorhegenben Antral
gar nicht berathen Ich batte bett Jbtirag Zietz ,g r
Unz überflüssig: nur mi Verein mit uns werden die
Frauen ctivas erreichen. Wir haben tu Hamburg »oo
organifirle Genossinnen, aber nur eine ganz kleine Zahl
von ihnen betbeiliflt sich an der Agitation. In den
Bersaininlnngen machen sie uns Vorwürfe, aber selbst
mitarbeiten wollen sic nicht. Höhere Posten liehmen
sie ja an, doch in kleinere Stellungen, z. B. die von
Distriktsleitern, tvollen sie nicht hinein. In Folge des
Vorgehens der Frauen, die Versamuilnugeii einberufen
an denselben Tagen, wo wir tvelche abhalteu hat sich in 1
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weil mehr als neun Namm verzeichnet waren. Für dm
Parteivorstand wurden abgegeben: Bebel >76,
Singer 176 als Vorsitzende, Gerisch altz Lassirer
175, Pfannkuch 177 und Auer 174 als Sekrctlir-.

zur Parteigejchichte in Oesterreich von Slein iiiio einen
Artikel von DiederichBow Naturalisiuuo im Roma»".
Dali ist vielleicht ein Artikel, für dm sich nicht Jeder inler-

zur tziufilhrmlg der Beilage. Tiefe ist an ein großes
SHferatenbürtan verpachtet, doch haben wir uns das Recht
Vorbehalten, alle Znserate zurückzuweifen, die sich nicht
mit der Tendenz unserer Blätter vertragen Das ist auch
in ilwiangrricher Weife geschehen. Mau kann aber oft
nicht sofort feslftellen, ob ein Inserat schwindelhaften
Inhalt hat: Aehnliches vasiiri auch unseren Tagesblättern.
Ich kann verivrechk», daß in Zukunft Inserate, wie die
bemängelten, nicht mehr ausgenommen werden. Was
dm Antrag 49 betrifft so konnte es mir recht sein,
wcim er angmommei- würde, weil dadurch ^le Jnseraien-
Bcilage der .Neuen Welt" sanktiotiirt wird. Aber cs
ist fraglich, ob wir sie nächstes Jahr wciterführcn können,
denn der Pächter hat dieses Jahr sehr schlechte Geschäfte
damit gemacht. Wenn mir ben jevigm Bezugspreis bei»
behalten wollen, müssen wir auch die Jnseratenbcilage
weiterstihren, da wir sonst trotz der Verbilligung der
P.tpierpreise wieder Dcsizit machen.

(iS ist ein Antrag eingegaligeii, die Anträge 48 und
49 dem Parteivorstand zur (irwägung zu überweisen.

Weinschild-Offeni ach t Weil man nicht unterscheiden
taun, ob ein Inserat sckn delhafteii Inhalts ist oder
nicht, sind die CFtnbad)er der Meinung, daß wir beide
Altträge ablehnm sollen. Da die .Neue Welt" auch bei
den Jraueu Interesse erregen soll, wäre es gut, wenn
mehr als bisher Artikel über Haustvirthschaft, Kranken-
pflege, Kiitdererziehniig tc. gebracht würden. Auch ein
guter Theil der Bilder, die jetzt kommen, könnte ganz
gut wcgbleiven. Tie Jllusttationen der .Neuen Welt"
sollen bart: eine Art Anichauungsiniterricht sein, und so
ivürde cs sich empfehlen, Abbildilngen von Brückenbauten,
Masch'.nm u. btrgl. zu bringen.

Ein Antrag aus Schluß der Debatte wirb
a n g e ii o in m e n und bet Antrag, bie Anträge 48 und
49 dem Paneivorstanb zur Erwägung zu überweisen,
zum Beschluß erhoben.

Lobann wird bet Antrag 51 zur Debatte gestellt.
Hanisch - Randow - Grcitenhagen bemerkt zur Be-

gründung oicse» Antrages, wer praktisch tut Buchhandel
thätig sei, müsse finden, daß die Parteischristen im
Vergleich zu den Publikatiotten bürgerlicher Verleger viel
zu theuer seien. Ta» sei besonders beim Arbeiter-
Nouzkalendcr der Jall, befiel. Preis man ganz gut
herabfetzeu könne, da ihn bet „Vorwärts" an die Kol-
vortöre für 40 liefere. Was Letztere dann eindüßen,
wird ihnen durch größeren Absatz ersetzt. Einzelne
Gewcrkschaftsverbände geben ähnliche Malenbcr heraus,
die sie für 50 verkaufen, io daß in Folge dieser Kon-
kurrenz der Absatz unsere» Kalenders immer mehr ab»
nehme. Die Inseralenbläitcr stören in der Mitte und
sollen deshalb an den Schluß des Kalenders geheftet
werden.

ger 175 als Vorsitzende, Gerisch als Jtanirer
. Pfannkuch 177 »nd Sliter 174 als Sekretäre.

Außerdem haben erhalten: Rosa Littmiburg und

habt Denn es

Erst bann bekommt man einen richtigen Uebcrblick unb
bann steht die Sache ganz anders. Ein Defizit wird,
wie bereits gesagt, bei allen berariigcit Journalen
gemacht. Soweit sie nicht auf Sensation berechnet find,
ivie etwa die „Zukunft", giebt es in Deutschland kein
Journal, das nicht ein großes Defizit hat und ich bin
überzeugt, mancher Buchhändler wird sich, nachdem er
Ausschluß über ben finanziellen Stand der „Neuen Zest"
erhalten hat, sagen, ich wäre froh, meint es bei mir nicht

(glimmer wäre. (Lebhafter Beifall.)

Ein S ch l u ß a n t r a g, für den Baudert-Apolda,
gegen den Grcuz-Leipzig spricht, wird angenommen.

Persönlich bemerkt v. (?Im: Nicht wir haben
provozirt, wie Griinwalb meint, souderu andere Leute.

Irgendwelche Stockprügel auf den Magen haben mir
lüchl beabsichtigt. Tas ist von uns ausdrücklich erklärt
worden, und unsere Erklärung, daß wir dem Pariei-
votstand kein Mißtrauen ausdrücken unb auch nicht
gegen die Rcdaklöre der „Reuen Zeit" Vorgehen wollten,
muß uns auf’S Wort geglaubt werden. Die Art,
wie Grunwald polemisin, rtz ganz ungehörig. Wurm
gegenüber bemerke ich, daß das Thema, das ich für die
„Monatshefte" behandelte, von ihm bereits in bet
„Neuen Zeit" behandelt war Durchaus unrichtig ist cs,
wenn Bebel meint, wir hauen ben Eindruck hervor -

geritten, als ob wir nir bie „Neue Zeit" nicht mehr
'chreiben wollten. Ich habe immer erklärt: ich bin
bereit, aber ich wünsche, daß ich dann auch ausgefordcrt
werbe, über einen bestimmten Gegenstand zu schreiben.
<rs ist auch eine unangenehme Sache, wenn man in der
„Neuen Zeil" angegriffen wirb —

Singer: Sie können im Rahmen einer persön-
lichen Bemerkung auf nichts Anderes antworten, als
waS hier in der Debatte gejagt ist.

v. bstm: Ein systematischer Boykott liegt nicht in
unserer Absicht; ich will nur erklären, weshalb ich nicht
ohne Aussorberung ihr die „Neue Zeit" schreibe.

Singer : Sic Haden das Recht, zu erklären, oaß
Sie keinen Boykott beabsichtigen, aber bie Grünbe,
L rhalb sie nicht für die.Neue Zeil" schreiben, können
Sie hier nicht aitfüferen.

v. (teilte: Damit ist doch noch nichts erklärt.

rl n.' ."s uirt: 7tn4kLjiüjR vonttvi" :ischaütick-rr"k".
ständlichkeit. Wetter enthatt^dieNummer einen Be

Eine Aniinit-R.daktion haben wir nicht in der „Neuen
Zeit" und wollen sie nicht haben ^Sehr gut ’.) Ich
muß aber doch an das bessere Gedächtniß von Elm»
appellircn: ich habe ihn nicht gestern zum ersten Mal
ansgefordert, etwas zu schreiben, sondern ich habe ihn
im Lause des vergangenen Semesters mehrmals dazu
au'gefordert. Ta Hal . ich aber bie Antwort bekommen:
.Ich habe kttnc Zeit, ich bin mit einem Artikel für bie
.Monatshefte" beschäftigt." Wenn Sie bie „Nene Zeit"
hochbringen wollen, geschieht das am besten dadurch, daß
Sic aas große Publikum ant den werihvollen Inhalt
der .Reuen Zen" aufmerksam machen. Wenn t» aber
voikommt, baß .litifel ans der „Sozialen Praxis" und
anderen Zeiischrsiten in Parteiorgatien veröffentlicht
werden, sc - chte ich es für richtiger Hallen, daß man
gute .Bakel aut .r ,Ä u-n Zeit" in unserer Parteipresse
erwähnen und abbntden möchte.

ebensowenig Antrag 67.
Antrag 68 wird durch die anderen Beschlüsse für er-

ledigt erklärt
Tie Anirage 69, 70 und 71 handeln von einem

ozialdemokratischeu Handbuch für Rcichstagswähler.

Singer : Soweit ich mich erinnere, sind vor jeder
SickchStagswahl solche Handbücher erschienen ES tragt

ich nur, ob die nöthige Zeit dazu bleibt. Änbeicrseiis
haben wir in dem Schippcl'schen Handbuch geistiges
Material. Der Vorstand hat die Frage bereits ventilirt.
Wenn irgendwie die Möglichkeit vorhanden iit, wird baS
Handbuch hcrausgegebcu lücrbeti. Ich empfehle, alle diete
Anträge dem Vorstände zur Berücksichligimg zu überweisen.

Tchniidt-Franisnrt a. M. beantragt, die Anträge
dem Votstanbe und bet Reichstagssraktion zur Berück-
sichtigung zu übtLi 'eiien.

So wird beschlossen.
Anarag 90 wird ohne Debatte abgelehnt.
Damit sind die aus die Organisatioit bezüglichen

Aiiiräge erledigt. . ,
Singer: 2v . komiuen nun zur Gruppe beseitigen

Aiurüge, bie sich auf bie Alkoholsrage beziehen.
(Bravo! Große Heiterkeit.) Es sind dies bie Anträge 88a,
40, 41, 43, 105, 120 lind 121.

40. Parteigenossen in Schleswig: Der Partei-
tag empfiehlt der Parteipresse, der Alkoholsrage mein als
bisher Aufmerksamkeit ztiztnvenden und beständig in
geeigneter Weise aus bk Gemütlichkeit des Alkoholismus
für die klassenbewußte Arbeiterschaft hinzniveisen.

41. Patteigenossen in Tri borg: Der Parteitag
empfiehlt der Partetprefsc, der Alkoholfrage mehr als
bisher Austnerkfamkeit zuzuwendeu unb beständig in
geeigneter Weise ans die Gefährlichkeit des Attr holismns
Mr die ttasseitbewnßte Arbeiterschast hiiizuweiseit. _

48. Parteigettosseit von B erlitt VI, Glise >jar«
bald und sechs Genosscn ans Arnstadt, wml o r| ü
unb zwölf Genossen in Gotha, Oskar Pmu und
156 Genossen tu Stuttgart, Wilh ^stehtu unb
16 Genossen in Berlin, Felip ff räufel iiitb 27 Ge-
nossen tu Berlin, Joh. MeBniaiier unb 20 Getiessen
in Berlin, Partetgeuosseit in «tett in, Partei-
genossm tu Breslau, W. M. Mi thke tu Eh ar-
(Ottenburg, Parleiginossen bes 1. wür Hem-
berg i s ch e II Wahlkreises, Dr. ined. Georg
fteferftcin in Steglitz bei Berlin, Partetgeuosseit
üoii Uli c tz in Lothe. : Der Parteitag empfiehlt ber
Parteipresfe, ber Alkoholfrage mehr als bisher Ausmerk»
samkett ziizuweuben und bestänbig in geeigneter Weis«
auf bie Gefährlichkeit deS Alkoholisnins für bie klassen-
bewußte Arbeiterschaft hinzuweisen.

esfirt, aber das kommt doch überall vor, und endlich folgen im
Feuilleton: „Briefe von Karl Marx an ftugclmanii";
Nummer 24 schließlich beginnt mit einem polnischen Leit-
artikel : „Ein freisinniger Staatsstreich" ; baun folgen:
„Galizien, Reisecmdriicke unb Studie»", von Karski,
„Ueber ben geistigen Zustand Englands" von Beer,
„Krankeuverftcherung unb Kraitkenkassenichwinbel". von

Matttttal, .Hamburger Kommunalpolitik", von Radloff
und die „Wirchschaftliche Umschau" Diejenigen, die über
die „Nette Zeit" reden, machen immer den Fehler, daß

te ein Monatsheft, das die Produkte eines ganzen
SJionatS enthält, mit einer Wocheunnmmer ber „Neuen
Zeit" vergleichen, die doch nur die Produkte einer Woche
bringt. Nun seid aber mal so gut und nehmt die Hefte
eines ganzen Monats der .stierten Zeit" zur Hand unb
vergleicht diese mit einer Nummer der .Monatsbefte".

befinden sich am Schlüsse des Kalenders. Vor einer Stunde
haben wir lauge darüber bebatlirt, wie das Defizit der
„Neuen Zeil" aus ber Welt zu schaffen sei, und jetzt be-
rathen wir darüber, wie wir dem Kalender zu einem
Defizit verheilen können. (Heiterkeil) Der Antrag
würde zur Folge haben, daß wir auf jedes Exemplar
5 /tj brauszahleii. Unsen Parteiliteratur krankt über-
haupt an den billigen Preisen, baran, daß wir oen
Kolportöreu nicht soviel bieten können. «Sehr richtig.)
Die nothwenbige Konsequenz bavou ist, daß sie bie
Parleiltteratur mehr unb mehr einschränkeu, nur noch
bas beziehen, was die Genoffen birekt bei ihnen bestellen
und sich Artikeln zuwenben, an denen sie mehr verdienen.
Wollen Sie eine größere Verbreitung der Parteiliteratur
erzielen, so müssen Sie Anträge auf Preiserhöhung
stellen, damit die Kolportöre mehr verdienen. (Zu-
stimmung.) Die Kalender verschiedener Gewerkschaften
kosten allerdings nur 50-4, sie sind aber keine Kon-
ktirrenzunteruehmnugeu gegen ben Arbeiier-Notizkalenber,

Es wirb beantragt, den Antrag 51 dem Vorstand
zur Erwägung zu überweise».

ffischrr Berliu Mehr Unrichtigkeiten als der Vor-
redner sann mau eigentlich kaum in einer Rede Vorbringen.
Der Arbetter-Notizkalender soll int Vergleich zu ähnlichen
Publikationen aus bürgerlichen Verlagen zu thc"" s '"
So weit ich unterrichtet bitt, giebt es keinen bürgerlichen
Kalender in ähnlicher Ausstattung unter einer Mark.
(Sehr richtig^ Unserer kostet nur 60 -H. Die Auflage
ist nicht gesunken, sondern, wie aus dem Gesck-ättsbericht
hervorgeht, von Jahr zu Jahr gestiegen. Die Inserate
kommen dein Leser auch nicht tu bie Quere, sondern

Organ, baß sich lebiglich mit Fragen bcS Tages unb
ber praktischen Sozialresorm beschäftigte. Ta wir aber
jetzt in bet „Neuen Zeit" ein Konglomerat aller dieser
Dinge haben, so müsse» nir darin wissenschaftliche und
populärere Artikel nebeneinander bringen. Helfen Sie
uns, die „Neue Zeit" auszul auen, aber ntuthen Sie
uns nicht zu, daß wir zu redaktionellen Gepflogenheiten
greifen, zu einer Manier des Anreißerchuius, wie sie
früher auf dem Mühlcndamm üblich war. solche Ge-
pflogenheiten sind allerdings nicht nach Iedcrtnanns
Geschmack. «Brovol unb große Unruhe) Äcmer
Meinung nach genügt es, wenn inan beni ichriststellerisch
thätigen Genossin die Frage vorlcgi: Sog' mal, könntest
Du nicht für uns etwa» schreiben X TaS muß genügen
für Jemand, der wirklich ein Jmereffe an der Sache
hat. Aber den Leuten auf die Bude rennen, ihnen
Telegramme schicken unb Tag für Tag Briefe senden,
sie fortwährend aniiniren — das ist nicht unsere Sache.

»Vinn I Inserate nicht bringen dürfen. Man habe eine neue
j-' 11 ; I Maschine angeschaff:. unb um ür diese Futter zu haben
. einen 1(JJ& yiatt verbilligen zu können, cittschloß man sich

Singer: Wir scheinen uns über bett Begriff der
persönlichen Bemerkung nicht einigen zu können; diese
hat keinen anderen Zweck, als das, was über Jemanden
in der Debatte gesagt ist, richtig zu stellen.

Adalf Hassmauu-Beilin (persönlich): David hat
heut» zum zweiten Mal behauptet, ich hätte gesagt, das
Defizit ber „Neuen Zeit" sei durch die .Monatshefte"
entstauben. Ich habe nur gejagt, daß nach meiner
Ueberzeugung bas Defizit bet „Neuen Zeit" durch ben
Boykott einzelner Schriftsteller veranlaßt sei.

Tüdckum persönlich): Die Bemerkungen, die Grun-
wald geg n mich gemacht hat, entheben mich eigentlich
be; Verpflichtung, darauf ;n antworten, weil sie Grun-
wald gemacht Hal. (Heiterkett.) Ich möchte nur hervor-
heben, daß ich bie Uebersetzung ber sehr verdienstvollen
Arbeit von Vanbervelde, bie bei Ebclhcim erschienen ist,
vorher zwei $artiiberlagert ungebeten habe, bie er aber,
weil sie glaubten, baß bannt fein Geschäft zu machen
sei, abgelehnt hoben. (Hört, hört!) Ferner möchte ich
Grunwald erwidern, baß, wenn er mit Wallfisch unb
mir sich in das Defizit der ^Kommunalen Praxis" theilen
Ido: te, er uns sehr angenehm fein würde als Dritter
im Bunde. (Heiterkeit unb Sehr gut!)

München: Der Parteilag walle fcfffcßcn: Welche
Schritte können unternommen werden, tun die Staats-
angehörigkeit in den verschiedenen Staaten Deutschlands
zu erleichtern?

Antrag 28 wird ber Parteileitung zur Kenntniß-
nahme überwiese».

Antrag 29, sowie alle übrigen auf die Agitation
gegen das Zentrum bezüglichen Anträge, werden durch
da» Nescrat Bebels zur Reichstagswahl und die daran
anknüpfende Diskussion für erledigt erklärt.

Antrag 30 wird ebenfalls durch die früher gefaßten
Beschlüsse für erledigt erklärt.

Anttag 31 wird von Heymann »Breslau utrück-
gezagen in'der Erwartung, daß der Vorstand den Antrag
in den Kreis feiner Erwägungen ziehen werde. (Heu.rle t.)

Tie Anträge 33, 34, 35, 36, 44, 45 und 46, die
sich auf das Zentrum beziehen, sind erledigt.

Antrag 56 sindet nicht die genügende Unterstützung,

Ein Antrag auf Schluß der Diskussion,
von Engler-Freiburg befürwortet, von Stadthagen
bekämpft, wird abgelebt.

Bebel: Der Antrag ist von zwei entgegengesetzten
Seiten gestellt worden, von Karlsruhe unb von Hannover.
Von den Hannoverschen Genossen weiß ich, daß sie sich
bie erbenktichste Mühe gegeben haben, bie „Nene Zett"
zu verbreiten, und daß bie Hindernisse, die sie habet ge«
funbeit haben, sie zur Stellung ihres Antrages veran-
laßten. Von Karlsruhe weiß ich, daß man bisher für
bie „Neue Zeit" nichts gethan hat (Sehr wahr!), ich
weiß sogar, daß man gegen die „Nene Zeit" agitirt hat
(Hört 1 tiört!), ja, ich weiß noch mehr, will eS aber nicht

sagen. (Heiterkeit.) Nur die Tendenz beS Antrages wollte
ich chaiakterisiren. Im Ucbrigen bitte auch ich, den Antrag
abznlelmen unb es bei beni bisherigenZnstcmdm lassen. Ganz
abgesehen davon, daß eS sehr schwer ist, eine solche An-
gelegenheit nach kurzer Debatte auf einen Parteitag zu ent-
scheiden. wo wichtige LebenSintereffen der Partei auf dem
Spiele stehen, sprechen aber auch sachliche Gründe gegen
ben Antrag. Der Genosse ans Hannover hat selbst
bargelegt, wie unmöglich es für bett größten Teil der
Arbeiter sei, ein Wochenblatt, wie bie „Nene Zeit" be-
zahlen unb lesen zu können. Run, allen Denen, die
von biefem Gesichtspunkt ausgehend, das monatliche Er-
scheinen der .Neuen Zett" wünschen, erkläre ich, daß ich
ihre Gründe begreife und von ihrem Standpunkt ans billige
aber wir müssen im Ange behalten, daß ein wissenschattliches
Organ, das wirklich auf der Höhe der Zeit steht, nie»
malS so gehalten sein kann, daß es bei ber großen
Masse bas nöthige Verständniß findet. Auf ber anderen
Seite kommt Mangel an Zeit und Mitteln hinzu. Tein
steht aber bie Thatsache gegenüber, daß bisher bie .Nene
Zeit" nicht über Mangel an Stoff klagen konnte und
die weitere Thatsache, daß wir eine wissenschaftliche Revue
brauchen, unb von diesem Gesichtspunkt au? ist die Existenz
der „Neuen Zeil" als ein Wochenblatt absolut notb-
roeabig. Man sagt, das Defizit ist zu groß, es soll
nach Möglichkeit herabgesetzt werden, aber giebt es beim
kein Mittel, um Beides zu bereinigen, auf der einen
Seite das Defizit herabzusetzen, auf der anderen
Seite den Kreis der .Neuen Zeit" zu erweitern
David und v. Elm sagten, eS sei ihnen mit Unrecht
vorgeworfeit, daß sie durch ihre Mitarbeit an Den
„Monatsheften" die „Neue Zeit" geschädigt hätten.
Auch ich halte diese Vorwürfe nicht für berechtigt aber
durch den Umstand, daß eine Reihe ber hervorragendsten
und bekanntesten Genoffen seit Jahren systematisch ver-
ntcibeii, für bie „Neue Zeit" zu schreiben, erwecken sie
den Anschein, als ob sie Gegner ber „Neuen Zeit"
find und ihren Boykott wünschen. (Sehr richtig')
Weiter sage ich: das Blatt kann sein wie es will,
es sann nicht Jedem gerecht werden; aber wenn die
Genossen in der Partei und in den Gewerkschaften es

für ihre verdammte Pflicht unb Schuldigkeit hielten, in
ihren Lokalen die „Neue Zeit" aufzulegen, sie in ihren
Bibliotheken zu halten, sie Denjenigen Personen, die die
Kämpfe zu 'ichren haben, auf allgemeine Kosten zu liefern
ober doch ihnen Zuschuß zu geivähren, so wäre es ein
Leichtes, über Javr und Tag 2000 neue Abonnenten zu
haben und da» Defizit wäre sehr bald aus der Welt
geschafft. (Sehr richtig!) Was nun den angeblich zu
hohen wiffenschaftlichen Inhalt der „Reuen Zeit" betrifft,
so möchte ich mir erlauben, Ihnen den Inhalt Don drei
Nummern zn verlesen, die ich zufällig, weil ich sie für
eine andere Debatte nöthig zu haben glaubte, mit»
gebracht habe. Rr. 9 der „Neuen Zeit" enthält als
Berliner Brief einen Artikel: „Borussische Germanisiruiig".
Ich glaube, es giebt kaum einen Arbeiter, der diesen
Artikel nicht versteht. Tann kommt eine Ablpiudlmtg
von Ang. Bebel: „Kritisches: 1. Wahlreiorm in Baiern,
2. DaS sozialdeuiokrafische Reichstagsbandbuch". Lou
dem ersten Artikel ist sogar in der Polemik gesagt worden,
was ber eigentlich in einer wissenschaftlichen Zeitschrift
zu suchen habe, wie denn überhaupt meine Artikel nictit
darunter leiden, baß sie unverständlich sind. (Sehr
richtig!) Ein weiterer Aiukel von Rosa Luxemburg
lautet: .Und zum dritten Male das belgische Experiment".
Tas mag ja Manchen nicht intercjfrren ; aber verständlich
schreibt die Rosa sehr. (Heiterkeit.) Dann folgt die
.Wirt! schastliche Umschau" von Ennow, die seh: ver-
ständlich ist. Und dann kommt schließlich die ^Literarifche
Rundschcut". Nummer 17 enthält neben dem Berliner
Brief. „Unzeitige Romamik" eilten Artikel von
Wilh. Liebknecht: .Minimallohn und Arbeit er beamten»
thum" ber sehr interessant ist uub den Jeder verstehen
wttd. Dann folgt Rollwagen: „Zur ba.crifcheu Wahl-
rechtsreform", auch sehr oerstäiidlich. Der nächste Artikel

sondern auf meinen Vorschlag herausgegeben. Daß die
Gewerkschaften ihre Kalender billiger abgebcn können,
liegt aus der Hand; für sie sind die Kalender ein Agi-
tationLmittel, das seinen Zweck erfüllt, weint es in die
Mafien ber Uuorgamfirten hinaitSbrtngt. um für die
Organisation Propaganda zu machen. Ich bitte Sie,
ben Antrag abzitlehnen.

I Hiermit schließt die Debatte.

Der Antrag ivird abgelehitt.
Die Anträge 53 bis 55 werden gemeinsam berathen.
Antrag 53 wird nicht begründet.
Antrag 54 begründet
Kimmcl-Hambnrg: Die künstlerische Ausstattung

der diesjährigen Maizeilnita hat wohl astgemein ent-
täuscht. Grade bei der Maizeituug, die doch in die
Massen bringen soll, müssen wir auf die künstlerische Ans-
ftattinig den höchsten Werth legen. In Hamburg hat
mau in diesem Jahre Witze darüber geriffelt: mau
glaubte, bet vordere Löwe habe Schnupfen bekouiinen
in Folge der schlechten Witterung. (Heiterkeit.) Der
Verlag ollle sich in Zukunft Mühe geben, eilte wirklich
künstleri ehe AuSstattnng der Zeitung zu bewirken.

Dikrcitkr-Lubwigshafeu begründet den Antrag 66.
In eiltet Zeit, wo man bestrebt ist, den Arbeitern das
Kniistverständniß beizitbringen, müfien wir dafür sorgen,
daß unsere Erzeugnisse wirklich werthvoll sind. Leider
bleiben dieselben aber hinter dein zurück, was sonst als
Grundsatz ausgestellt wird, daß nämlich für die Arbeiter
grade das Beste gut genug ist. Unsere Mast unb März
nummern beweisen vielfach daS Gegentheil. Die Aus-
stattung unserer istufirirteu Festschriften ist durchaus
keine gute. Gewiß kann der Verlag eS nicht Allen recht
machen, aber wenn er sich Mühe giebt, wird er auch
geeignete Künstler finden unb so das Kniistverständniß
unser den Arbeitern fördern. Ich bitte Sie, alle diese
Anträge dem Parteivorstand zur Berücksiebtignng zn
überweisen, unb ich habe den bringenben Wunsch, daß
er sie auch wirklich berücksichtigt und nicht bei Seite legt.

Fischer-Berlin: Wenn ich nicht Fischer wäre, würde
ich auch so geredet haben wie Kimmel. (Heiterkeit.) Ich
gebe von vornherein zu, daß bie äußere Gestaltung ber
Maizeitung dieses Jahres dem Bedürfiiiß der Genossen
nicht entsprochen hat unb anest dem meinen nicht. Aber
so dürfen bie früheren Mai-, Weihnachts- unb 18. März-
Zeitungen nicht karaklerisirt werden, wie es Tikreiler
gethan hat, als ständen sie weit unter dem, was bürgerliche
Verlage auf dem gleichen Gebiet leisteten. Unter den
Pnblikationen des Verlages Vorwärts ftnb Leistungen, die
sich deut Besten, was die moderne Kunst giebt, getrost an die
Seite stellen können. (Sehr richtig!) Nun ist behauptet
worden, der Verlag gebe sich nur nicht die rechte Mühe,
um Schriftsteller und Künstler heranzitziehen. Nun, ich
kann wohl sagen, daß ich manchmal die Moste Blochs,
dessen hier so liebend gedacht wurde, gespielt, unsere
Parleischriftsteller um Beiträge gedrängt und ihnen auf
den Pelz gestiegen bin. Von den Malern rede ich gar
nicht. Tic Zahl Derer, bie für uns in Betracht komiuen,
ist nicht sehr groß. Variationen desselben Gedankens,
den ein Künstler einmal behandelt hat, mutz er

chon seines Ansehens wegen ablehncu. Immer Neues
uub Besseres soll gefunden werden. Ist etwas
Vortreffliches geleistet worden, so sucht man darüber
hinaus zu konimen, und dabei geräth man manchmal
in die Brüche. Ich bestreite, daß der künstlerische Werth
der Zeichnungen gegen ftüher znrückgegangen sei. In
der Kunst sind ja verschiedene Meinungen möglich. Die
Einen sehen in der Siegesallee den Gipfel ber Geschmack-
losigkeit, die Anderen die Einleitung zu einer neuen
Renaissance (Heiterkeit), die Einen sehen in Anton
v. Werner einen neuen Tizian, bie Anderen einen
Mann , ber da malt , wie man Stiesel schmiert.
(Große Heiterkeit.) Für Diejenigen, bie da meinen, '
daß das letzte Vollbild der Stai - Zeitung eine ■
unkünstlerische Leistung sei, habe ich das Lriginal ber 1
Zeichnung niitgcbradju (Das Bild wird ausgestellt.) 1
Sie werden mit mir einig fein, daß hier einer unserer i

chönsten Gedanken seinen vollendetsten malerischen Ans- 1
druck gefunden hat: das Sehnen unb Ringen ber 1
Menschen nach Freiheit unb ihr Vertrauen in die Freiheit,
wenn sie dann endlich in den Kerker eintritt unb die
Kelten löst. (Znstimmnng.) Da sollte inan nicht io generaliter '
aburtheilen, wie es hier geschehen ist Die Einwände Kinunels ’
dagegen find berechtigt. Ruch in sozialdemokratischen
Parleigefchäften geht es nicht immer jo, wie es gehen 1
sollte. Hier haben Sie den ersten Probedruck, unb hier
ist da» Bild, wie es schließlic!) gebracht wurde. Ter
Unterschieb ist so ausfällig, daß ich vor ber Frage stand:

I „Soll ich die Dlaizeittmg zurückweisen und einen Prozeß
I iveaen Entfchädiaimg gegen die Druckerei ansttengm, die
liinö eine lange Rcihe^vöistJahren vortrefflich gedieiü hat?"
■ Die Platten hatten sich unerklärlicher Weise gleich bei

Begimt des Druckes stark abgenutzt. Die Aetzanstalt,
bie sie geliefert uub bie das Beste sonst leistet,
erklärte auf unsere Anfrage, sie habe das Beste
gethan, was sie thun konnte, aber manchmal sei bie
Komposition des Metalls derart, daß es keinen starken
Druck aushallen könne. Tie zweiten Galvanos, die wir
■ofort bestellten, fielen ebenso ans. Schließlich tvnrde
das Original genommen, das auch verdorben wurde.
So litt" die Herstellung der diesjährigen Maizeilnng
unter einer Reihe von Mißhestigkeiten, die Keiner voraits-

chen und Keiner ändern konnte. Von Ihrer Pariei-
jolibarität erwarte ich, daß Sie alle diese Umstände

berücksichtigen und danach Ihr Urtheil fällen werden.
(Beifall.) '

Griir.walbt-Hambnrg: Die letzte Nummer ber
Maizeituug war unter aller Kritik. Fischer hätte mir
dus derbe Urtheil in unserer Mitgliederversammliuig
hören sollen. Tie Kinnpartie der Frauengestalt, die bie
„Freiheit" Dorstcstcii soll, verschwindet ganz: sie sieht fast
ganz so ans, wie ein Weib mit langem Bart. (Heiterkeit.)
Tas „goldene Kalb" auf dem Bilde kann man für eine
Art Gemse halten. (Heiterkeit.) Künftig werden die
Hamburger die Waare erst besehen, bevor sie sie kaufen.

Kiesel-Berlin: Nachdem Freund Fischer selber er-
klärt hat, daß er mit der Ausführung ber Maizeilnng
auch nicht einverstanden sei, ist die Sache eigentlich er»
lebigt. An faulen Witzen über das Bild hat es in
Berlin auch nicht gefehlt. Die Mittelflgnr sieht ans
wie ein Pfahl mit einem Kopse daraus. (Heiterkeit.)
In früherer Zeit hat sich Fischer alle erdenkliche Mühe
gegeben. Wir hatten wunderbare Zeichnungen zum
1. Mai, die von den Genossen als -Stobest für lebende
Bilder benutzt werden konnten. Tie Arbeiter sind auch
die alten Bahnen gewöhnt. Di.' neue Kunst begreifen
sie nicht ohne Weiteres: sie darf daher nicht sofort in
großem Umfange eingefnhrt werden.

Ein Schl «statt trag, den Raith begründet
unb Lcdcbonr bekämpft, weil er nachweisen wolle, daß
die Schuld für das letzte Maibild nicht ans das Konto
der modernen Kunst komme, wird a it g c n o m tu e u.

Singer : Die Anträge 53, 54 uub 55 wollen
baffelbe; sie drücken für die Partei den Wunsch ans,
hast die Kunsterzenguiffe unserer Verlage in möglichster
Vollendung geliefert werden. Ich schlage vor, in diesem
Sinne zu beschließen und so die Anträge zn erledigen.

Ter Parteitag beschließt detnetttsprecheiid.
Tie weiteren Verhanblnngen werben auf Nachmittags

vertagt.
Singer verliest das Protokoll oer Feststellung des

Wahlergebnisses für den Parteivorstand und die Kon-
trolöre: Abgegeben wurden 177 Stimmzettel , von
denen 10 für bie Kontrolkommisslon ungültig waren,

ff. Mehring als Vorsitzende je 1 Stimme, H. Braun und
R. Fischer als Kassirer je 1 Stimme uub Pani Hoffmann
1 Stimme als Sekretär. Als K o n t r o l ö r e wurden
uvählt: H. Meister mit 162, A. Kaden 155, Ehr -

hart 147, Brühne 146, Bock 143, Koenen 139,
Zetkin 138, Geck 109 uub Pfarr 103. Ferner
erhielten Stimmen als Kontrölöre: v. Vollmar 84,
David 72, v Elm ti, Meist, Ad. Hoffmann unb
PH. Müller je 3 Stimmen, Antritt. Ledebour und Zubeil
je 2 Stimmen, Molkenbuhr, Segitz, Bohne, Leyendecker
uub Lindemann je 1 Stimme.

Singer ersticht die Kontrolkommission, sich sofort zu
konstituiren und ihrerseits besannt zu geben, wen sie als
Beisitzer für ben Parteivorstand wähle, eilte Wahl, bie
auf Grrmb der OrgamsationSftatutS vorznnehmen ist.

Die Mittagspause tritt ein.

Nachmittagssitzung.

2i Uhr. Den Vorsitz führt Singer.
Singer theilt mit, baß die Kontrolkommission sich

tonstiiuiit nud Meister zum Vorsitzenden gewählt hat.
AIS Beisitzer für den Parteivorstand sind von der Kontrol-
kommisfion Eberhardt- Charlottenburg und Wengels-
Berliu gewählt.

Der Parteitag tritt in die Tagesordnung ein.
Zur Berathung komutt ztuiäcyst der Antrag 94.
Emmel-Mülhausen im Elsaß begründet den Antrag.

Das deutsche Reichspreßgesetz ist zwar im Allgemeinen

im Elsaß eingeführt, aber bie Bestimmung, hast Kautionen
für politische Blätter gestellt werden müssen, ist beibe«
halten. Man will dadurch bie Entstehung von Arbeiter»
blättern hittdern. Eine Unterbrücknng auf Grund des
Dtktcitnrparagraphen ist jetzt nicht mehr möglich; die
Gefahr, auf diese Weise ein Blatt zu riiiniren, ist also
beseitigt. Es staubest sich bei unserem Antrag nicht um
eine Subvention im gewöhnlichen Sinne, sondern
darum, daß wir einen AuSnahmezitstaitd bekämpfen.
Der Kampf gegen AnSnahlnebestitnmttngen b.c nicht nur
theoretisch geführt iverdeit, sonbern hier must die Partei
unS praktisch unterstützen, bnniit wir den übrigen Preß-
organen Elsaß-Lothrittgens gleichgestellt werden. Es
wurde gesagt, daß die Geldstrafen, Prozrßkosten u. s. >v.
von der Kaution in Abzug gebracht werden. Das ist
richtig, aber bisher hat doch die Partei die G ilassen, die
zu Geldstrafen u. s. w. verurtheilt waren und sie nicht
selbst aufbringeii konnten, noch nie im Stich gelassen.
Auch die Behauptung, ans der Kaution werbe sich mit
ber ,'ststt eine Subvention entwickeln, kann nicht als stich-
haltig gelten. Die unterdrückte „Volkszeitung-" in Vstil-

hauseit, die seiner Zett beni Diktaturparagraphen zum Opfer
gefallen ist, hat einen ganz anständigen Abonnenteustand
gehabt. Wenn wir, wie zu hoffen ist, dieselbe Abonuctiteu-
zahl erreichen, so können wir wohl exisliren. Nun ist eS
ja für den Parteitag schwierig, über so große Summen
zn beschließen. Ich habe deshalb nach Rücksprache mit
mehreren Set:offen den Antrag so gestellt, daß unser
Wunsch beut Parteivorstand zur erneuten Erwägung
überwiesen werden möge.

Eft r isch : Der Wunsch der Mülhausener Genossen
ist an sich sehr begreiflich, bie Gesammtpartei hat aber
früher vielfach schon Opfer gebracht, um in Mülhausen
ein Blatt aufrecht zu erhalten. Es ist aber nicht ge-
lungen, dort ohne Snbvettlion eine Zeitung zu erhalten.
Jetzt bestehen nun hi Elsaß-Lothringen zwei Blätter, in
Mülhausen und Straßburg, bie wahrscheinlich leide
snbventionirt werden müssen. Es würde sich für beide
Blätter um Jt. 40 000 handeln. Wir können nicht so
große Snunnen festlegen, ohne darüber disponiren zu
köiuien. Nicht die niedrige Verzinsung, sondern die Un-
tnöglichkett, über diese Summe zu Oerfügen, zwingt iniS,
an Sie das Ersuchen zu stellen, den Antrag rundweg
abznlehuen.

Der Antrag wird a b g e l e h n t.

Damit ist die Gruppe der auf die Presse bezüglichen
Anträge erledigt. ES folgen die Anträge zur Agitation.

Die Anträge laufen:
28. Parteigenossen in Bromberg: Den Wahl-

kreis Broutberg in jeder Beziehung agitatorisch mehr als
bisher zn unterstützen.

29. Parteigenossen in Solingen: Der Partei-
Vorstand möge durch Bereitstellung von Mitteln dafür
Sorge tragen, daß eine regere und wirksamere Agitation
gegen das Zentrum in den Rheinlattden entfaltet
werben kann.

30. Parteigenossen des II. Nassauer Wahlkreises,
Wiesbaden: Ter Parteivorstand möge in Gemein-
schaft mit der Fraktion gleich nach beut Parteitage mit
aller Energie den Wahlkampf eröffnen, besonders durch
Entsendung von Rednern in bie einzelnen Wahlkreise

31. Parteigenossen in Breslau: Für die
nächsten Reichstagswahlen ist eine Liste sämmtlicher
sozialdemokratischer Kandidaten int Reiche herauszugebcu.
Dieselbe soll ungefähr drei Monate vor dein Wahlterniin
erscheinen und in späteren Auflagen ergänzt tverden.

56. Parteigenossen in M ü nestelt: Es fei bald-
möglichst die Herausgabe einer Broschüre zu besorgen,
in welcher die Landtagswahlgesetze der verschiedenen
deutschen Bundesstaaten, einschließlich der Reichslande
und Hansestädte, enthalten find. Desgleichen soll an der
Hand von praktischen Beispielen das Wahlverfahren in
bett einzelnen Staaten geschilbert werben, sowie die ver-
schiedenen Abänderungsanträge bezüglich der Wahlgesetze,
wie sie von unseren Geiiofsen eingebracht wurden, auge-
fügt fein. Zum Schluß soll in gedrängter fform baS
System der Proporltonalwahl, wie wir es in innerem
Punkt I unseres Programms fordern, dargelegt werden.

67. Parteigenossen in Köln a. Rh.: Vor den
uächstjährigeii Reichstagswahlen r e ch t z e i t i g ein kleines,
handliches ABC - Büchelchen heranszugebm. In dem
Büchelchen sollen nur die für ben Kleinkampf (z. B. bei
der Agitation am Biertisch und ber Flugblattverbrei-
tiuig K.) nothwendigsten Zahlen, Daten und Zitate nach
die Materie leicht 'fastlust kennzeichnenden Stichworlen
alphabetisch geordnet enthalten sein. Der Preis des
Büchetchciii soll bei Maffenbezna 30 s» nicht übersteigen.

68. Parteigenossen in D ii s f e l d o r f: Zur näctist-
lahngeuReichStagSwaksl wieder ein Handbuch für Reichs-
tagSwähler analog dem 1898 erschienenen herauszitgeben,
unter besonderer Berücksichtigung be» Zentrums.

69. Parteigenossen in Iser 1 o st n : Wiederum
ein Handbuch für sozialdemokratische Wähler Hera is-
zngeben, wie bei den Reichstagswahlen 1898, wovon

jeder Ort 9 Exemplare gratis erhält.
70. Parteigenossen in Hübet: Ta» Handbuch

für sozialdemokratische Wähler zur nächsten ReichStags-
wahl so frühzeitig herauszngeben, daß es Genossen,
welche agitatorisch wirken, ermöglicht wird, genügende
Einsicht in dasselbe zn nehmen, um eS bei der Reichs-
tagswahl auch in wirksamer Weise verwerthen zn können.

71. Parteigenosse Karl Meist, Köln: Ein
parlamentarisches Handbuch zur besonderen Beinitzuiig
bei der bevorstehenden Reichstagswahl herzustellen Das-
selbe ist zu einem möglichst billigen Preise abziigebeu.

Heinc-Berlin (persönlich): KantSky meinte, die Frage
nach dem Redaktionsetat ber „Neuen Zett" sei von Deucu
angeschnitten, welche bie Gehälter ber Redaktöre zu hoch
fänden. Jeh bin Der, der grabt mit beut Ausdruck
Redaktiousetett diese Frage aufgeroöt hat. Also geht
auch KautSkhs Anzapfung gegen mich. Nach beut
Bericht beS „Vorwärts" habe test gesagt: DaS Defizit
der „Neuen Zeit" erklärt sich barauS, daß sie einen
viel zu hohen RedaktionSetat hat, nachdem sie Wochen-
schrift geworden ist, daß sie sich mit ständigen
Mitarbeitern belastet hat, die, was ich für selbstverständlich
halte, anständig bezahlt werden. Ich habe also daS Honorar
ber brei Herren nicht für zu hoch erklärt, sondern daS
Gegentheil gesagt. Der Zweite, gegen den ich eine per-
sönliche Bemerkung machen muß. ist Wurm. Er hat
meiner scherzhaften Benennung Blochs als eine? un-
ausstehlichen Menschen die Wendung gegeben, als hätte
ich Bloch eines imanstänbigen AnreißcrthumS bezichtigen
wollen Er hat vorn Mühlenbamm gesprochen. Mit
Rücksicht darauf, daß Bloch sich leider nicht selbst ver-
theidigen samt, halte ich eS für angebracht, zn erklären,
daß ich meine Ausführungen nicht so verstanden stabe
unb daß Niemand sie so auffaffeit konnte. Das ist nur
eine ber beliebten Verdrehungen gewesen, um gegen Bloch
Stimmung zn machen. Ich habe nur sagen wollen, daß
Bloch feine Pflicht als eifriger Redaktor thut, um Mit-
arbeiter z>: gewinnen.

Tas Dritte, worauf ich eingesten must, ist Folgendes:
David hat einen Artikel erwähnt und ist dabei mit Recht,
wie ich glaube, von näheren AuSführimgen zurückgestalten
worden. Weil aber dieser Artikel sich auch gegen mich
richtet, ist der Glaube lUtstanbeiL als ob David in
Uebereinstimmung mit mir vorgegangen fei. Ilm einen
Irrthum auSzuschließeii, möchte 'ich erklären, daß ich eine
Antwort ans diesen Artikel für unter meiner Würbe
gestalten stabe (Beifall uub Unruhe.!

®nutwelb»6rfuri ^persönlich): Ten einleitenden
Witz, den sich Gevofie Südekum gegen mich erlaubte und
ber für ihn sehr charakteristisch war, bat er ja selbst
iüiberlrgt unb das genügt mir Was das klebrige betrifft,
das Silbe tuet gegen mich vorbrachte, so war, um es so,
wie geschehen, auSzulegen, eben seine Taktik notstwendig.
Ich habe lediglich die Methode klarstellen wollen, durch
die vier die Debatte üb r die persönlichen Verhältnisse
der leitenden Kräfte der „Reuen Zeit" provozirt wurde
und dabei bemerkt, sie wäre genau so, als wenn wir
etwa danach frugen wollten, was Südekum als ber
Ehesrebakiör der „Sachs. Arb.-Ztg." unb in seinen weiteren
Eigenschaften für Einkommen beziehe: ob er dabei ver-
dient ober verliert, käme für die Methode der Frage-
stellung gar nicht in Betracht. Ich habe ja auch gerade
betonen wollen, daß die leitenden strafte der „Neuen
Zeit" in bürgerlichen Verlagen das Dreifache an Gehalt
bekommen würden : also in All.m so ziemlich das Gegen-
theil getagt von deut, was Südekum glücklich sterans-
geschuüffrli hat.

David tperfifttlich): Heine int, wenn er glaubt,
ich wollte deut Artikel der „Leipziger Volkszeitung" eine
längere Rede widmen; es war nicht meine Absicht, mehr
darüber zu sagen, als ich gesagt stabe.

Hieraus wird zur Abstimmnng geschritten, deren
Resultat die 21 b 1 e st n u u g des Antrags 47 ist.

Zur Debatte werden gestellt die Anträge 48 unb 49.
Herzmann - BreSIan regrünbet den Antrag 49.

Durch den Inhalt der Jnteralen-Beiluge fühlen sich
viele Parteigniofien verletzt. Ich webet aber, wir sollten
doch nicht gar jo zimperlich sein. Tie „Neue Welt"
kann unter keinen Umständen mehr ohne die Jnseraten-
beilage auskommen und eS wird den Parteizeitnngen
recht aigenehW fein, daß sie jetzt bie , ist tue Welt" um
X 3 billiger beziehen können.

Fifchcr-Hannover begründet ben Antrag 48 Wir
stab in einer gut besuchten Versammlung zu beut Ent-
schluß gekommen, diesen Antrag zu stellen, und zwar,
weil oie Beilage Inserate enthält bie sich an solche Leute
rotnben, die nicht alle werben. So ist z. B ans bas
Inserat von Budapest, in den- 360 Artikel für X. 3 an-
geboten werden, ein. ganze Reihe von Parteigenossen
sterdegefast«. Auch bet uns in Haimcvn hat sich ein
Genosse bie Sendung toutmen lasten, und als sie ankam,
mußte er nicht 3, sondern A 6 zahlen Aehitlich ist
es nm den Zigarren-Jnseraten. Wenn unser Antrag
abgelehitt wird, dann soll die Gefchättssielle wenigstens
eine bessert Auswahl der Inserate treffen.

Tic Diskussion über die Anträge wird eröffnet.
B«r»rd-Hamburg bedanert, daß der Partettagl

der „Neuen Zeit" stier angeschnitten worden unb deickiiv-
artig provozirt worden ist, darüber wird sich, trotz der
Ansfiihrniigen Davids und v. EluiS, Jeder einen Vers
machen können. Die ganze Art, wie die Sache provozirt
worden ist, würde ungefähr auf derselben Stufe stehen,
als wollten wir uns nach den speziellen Befoldungs-
derhälttnssen des EhcfredaktörS der „Sächsischen Arbeiter-
zeitnng", dos Herausgebers der „Kommunalen Praxis",
des Sonderberichterstatters beS „Vorwärts" nach Brüste!
unb des Uebersetzers des Edelheinstschen Verlags er-
kundigen. (Ihmiste.) Auf diese Stufe aber wollen wir
nicht' hinabsteigen. Ich halte cs für durchaus un-
angebracht, daß man in dieser Weise hochverdiente, alte,
wiffenschaftlicst thätige Parteigenoffen bezüglich ihrer
Magenfrage auf den Präsentirtellei legt. iGroße
Heiterkeit.) Wenn der Parteitag Grund hat, auf irgend
etwa» statt zu fein, so sind es die leitenden Mitarbeiter
unb die Thätigkeit der „Neuen Zeil". (Bravo I)

Bader»München: Wenn die.SozialisuschenMonats-
steste" eine Wochenschrift wären unb die „Reue Zeit" eine
Moiiaisschrist, so würde unfehlbar der Antrag gekommen
sein, die „Nene Zeil" in eine Wochensehrift zu verwandeln.
(Heiterkeit.) Dem Anträge 47 liegt nur der Erfolg der
„Sozialistischen Monatshefte" zu Grunde. Taß aber das
Defizit der „Neuen Zett" nicht in ihrer Erscheinungsform
beruht, das ist schon genügend auseinandergesetzt worden.
Ich würde es für Recht halten, wenn dein Parteivorstand
ein wissenschaftlicher Fonds zur Verfügung ,,cstellt würde,
der es ermöglichte, daß Genoffen nstfienschafftich thätig
sind, auch ohne daß sie einer Redaktion angehören. Tie
Anregung heute stier zu einem Antrag zu verdichten,
halte ich aber nicht für richtig. Es besteht unter den
Genossen die Ueberzeugung, daß in der Partei viel zn
viel theoretisirt wird. Andererseits sind wir eine wisten-
schaftltche Partei unb haben die Verpflichtung, diejenigen
Parieigenoffen, die wiffenschastlich arbeiten können, in den
Stand zu setzen, wiffenschastlich thätig zu sein, ohne baß
sie deswegen in irgend eilte Redaktion ein treten müssen.
Ich bitte im Ucbrigen, den vorliegenden Antrag abzu-
lehnen, da dadureh an ben bestehenden Zuständen nicht
das Geringste geändert würde.

Wurm: Die Anklageii gegen die „Neue Zeit"
entspringen der Anschauung, erstens, daß die Zeitschrift
eine falsche Erscheinungsform stabe, zweitens, daß sie
einer Anzahl von Mitarbeitern entbehre, die in eine
andere Zeitschrift hinübergefiüchtet sind, drittens, daß ber
Preis zn hoch sei, und viertens, daß sie nicht genügend
die Interessen der großen Muffe der Leser vertrete. Was
zunächst den Punkt anlangt, daß die „Nene Zeit" zu
streng wissenschaftlich, zn abstrakt gestalten sei, so muß
ich doch die verehrten Genoffen bitten, sich die „Neue
Zeit" einmal anzusehen unb das Register zn prüfen.
Wir werden ja demnächst ein Register herausgeben, das
20 Jahrgänge der „Neuen Zeit" umfaßt. Tarin ist
eine solche Fülle von Erörterungen vraktischer Tages-
fragen enthalten, daß sich auf beut Raum, der uns zur
Verfügung steht, gar nicht mehr unterbringen läßt. Es
ist freister und auch nach dem Erscheinen der „Sozia-
listischen Monatshefte" keine einzige Frage auigetancht,
die nicht auch von uns bestanbeit worden wäre, und
zwar meist von uns zurrst. Wenn es trotzdcui
eine Anzahl von Personen giebt, die das Bedürfniß
empfinden, die „Sozialistischen Monatshefte" zn lesen,
so spielt dabei die Verniuthnng eine große Rolle, daß
es Leute gäbe, die etwas zu sagen staben, was man in
der „Neuen Zeit" nicht sagen kann oder will. Man
erwartet in jeder Nummer der „Sozialistischen Monats-
hefte" irgend etwas zu finden, was Material für die
berühmte Spaltung innerhalb der Partei bieten könnte.
(Sehr gut! — Lebhafte Zustimmung.)

Singer (unterbrechend) : Ich möchte auch diesen
Redner bitten, im Rahmen unserer Diskussion zu bleiben.
(Sehr gut!)

Wurm: Ich bemühe mich, in diesem Rahmen zu
bleiben. Diese Sonderstellmig der „Sozialistischen Mottais-
hcste" ist übrigens in den meisten Fällen nur eine ver-
muthete, meistens hat diese Vermuthung nicht zugetroffeii,
Was bie Frage der Verbilligung und der damit noth-
wendig verbundenen Rcduzirnng des Raumes anlanat, j
so muß ich als Redaktor der „Neuen Zett" sagen: wir
wären nicht mehr existenzfähig, wenn wir unseren Raum .
reduzieren müßten. Wir leiden nicht an Arttkelmangel, >
sondern an Raummangel. Wir mästen viele gute Artikel
lnrückweisen, weil wir keinen Platz staben. Ta hat es
sich denn mitunter getrosten, daß die so sehr gerühmten
„Monatshefte" Artikel brachten, die wir vorher zurnck-
gewiescn statten, theils aus Raummangel, theils aus
anderen Rücksichten. iHort^stbrtl W.ra^es nacv mtuiraj,
Wunsch ginge, so sollten Sie Nit? ätltf t bewfl!«een-^aß
bie „Reue Zeit' wöchentlich statt zwei Bogen drei Bogen
gebe. Auch den Vorwurf, daß wir kein Material
für die Agitation brächten, muß ich mit aller Entschieden-
heit zurückweisen. ES ist ferner gesagt worden, daß man
die „Neue Zeit" verbilligen müste, um sie in weitere ।
Kreise ber Arbeiter hineinzubringen Ja, da müssen Sie
mit dem Verleger sprechen und ihm die Möglichkeit
zeigen, wie man eine solche Menge Papier, Truck unb ,
Inhalt für noch weniger Gelb liefern kann. Allerdings,
die „Sozialistischen Monatshefte" geben 7 Bogen tüt
60 4, während wir für 8 Bogen 1 nehmen. Wir
kennen ja das Geheimniß bes Verlags der „Monats-
hefte' nicht.

Singer (unterbrechend): Ich muß dringend bitten,
sich danach zu richten, was vom Parteitag beschlopen
worden ist. Ich begreife das Interesse, das Einzelne
an ber Sache haben, aber das Interesse des Parteitages
geht vor.

Wurm: Ich kann nicht widersprechen, aber ich
fonstatire, daß Diese Fragen unlöslich miteinander ver-
knüpft sind. Ich kann nur darüber sprechen, warum
die „Neue Zeit" nicht noch mehr Raum für denselben
Preis wie jetzt nitstalicn kann, wenn ich auf bie wirth-
ichastlichen Ursachen dieser Möglichkeit bei den „Monats-
heften" emgehen kann.

Singer : Es steht nicht zur Tiskusfion, warum die
„Sozialistischen Monatshefte" sieben Bogen für 50 A
geben können. (Heiterkeit.)

Wurm: E- steht aber zur Tiskusfion, daß wir zn
theuer sind, unser Blatt soll verbilligt werden. Wir
mästen da doch Nachweisen können, daß es uns nickst
möglich ist, billiger zu liefern.

Singer : Tas haben Sie gethan, itibeni Sie ge-
sagt haben, man solle den Verleger fragen, ob er mehr
Papier, Satz und Druck geben körnte.

Wurm: Tie Parteigenoffen werden mich ver-
standen haben. Fischer-Hannover sagte, wir sollten noch
populärer schreiben, bannt uns alle Arbeiterleser ver-
stehen könnten. Es giebt aber ökgeustänbe, bie nicht
von Jebermann ohne Vorkenntttifie berstonben werden
können. Es ist das Recht einer wtsseuschaftlichen Zeit-
schrift wie die „Rene Zeit", in jeder Nummer and) solche
Tinge zn bringen, die allerdings nur für einen kleinen
Theil Don Fachgelehrten berechnet sind. Kautsky unb
ich sinb un- bariiber klar, daß cs bas Beste wäre,
wenn uns eine monatlich erscheinende wissenschaftliche
Revue geschaffen würde, die nur wissenschaftliche
Artikel enthielte und für einen fleiiteit Leserkreis von
600 bis 600 Personen berechnet wäre. Daneben müßte
bann die „Neue Zeit" auSgcbant werden ;u einem



rine kV ?lnfnabrii bei" Pnrtei ober bic lüctpnictjtutig jnv
Abstinenz als Voraussetzung für bic Paricizugchörigkcit

120. Nesolniion. „In Erwstgnng der Thatsache,
los; neben den sozialen Quellen deS SllkoholiSnnis auch
die inntfilleii und die mangelhoste Anskliirung bet Mlassen
übet bic Wirkung der geistigen KetrUnke als Ursachen
derselben anzusehen find, empfiehlt bet Parteitag bet
Parteipressc und den Partetgenossen das Stubinui der
Alkaholfragc und besonbers der neueren mebiztntschen
Forschungen über die Alkoholwtrkungen. Dev Parteitag

ieht dabei bon der Neberzengung ans, baß febe schonenle mögliche Ziirüekdäminung beS Alkoholismus cnie
Stärkung bet Kampsesfähigkeit des Proletariats in Un)
schließt' Heintk Mahlke.

121. Resolution zu den Anträgen, bett Alkohol-

Der Parteitag erkennt rückhaltlos dic Keialuen am
die an» einem übermäßigen Genuß «Ifotjoliioret wcirn te
für bsii Lkanibi um bic politische und wirthschafllich« und
damit bic physische und geistige Befreiung bet arbeitet»

""^^Pavintag ist aber nicht in der Lage, die Agitation
für bic fällige Abstinenz von alkoholischen betranken als
eine e Ausgaben bet Partei ober bic Beipflichtung znr

Zn erklären; , „
bic deutsche Sozialdemokratie ist eilte polunche Partei,

bic ihre politischen und wirthschastlichen Gruudsätze in
ihrem Programm niedergelegt Hal; daher muß cs der
Parteitag ablehnen, über Fragen ein Urtheil zu fällen,
bic, wie die Frage bet absoluten oder relativen Schädlich-
keit des Alkohols, in das Gebiet der Spezialwissenschafleu
gehören.

In der Erwägung, daß die denlsche Sozialdemokratie
es von jeher als ihre Aufgabe betrachtet hat, die Arbeiter-
klasse nicht blos körperlich, souderu auch geistig und sittlich
zu heben und sie so zur Führung ihres Befreiungs-
kampfes immer mehr zu befähigen, geht bet Parteitag
über die Anträge, betreffend die Alkoholftage, zur Tages-
ordnung übet."

Fischer- Berlin und 24 Genossen.

Die UnlerstühiiugSstage wird gemeinsam gestellt.
Alle Anträge werden genügend unterstützt.

Die Resolution 121 ist dahin abgeäudett, baß nicht
Uebergang zur Tagesordnung beantragt, sondern daß die
die Alkoholftage betreffenden Anträge für erledigt erklärt
werden.

Auf Vorschlag von Singer werden alle diese. An-
träge zusaininen von einem Redner begründet.

Wolf-Bochum: München ist vielleicht nicht der
geeignete Boden für die Berathung der Alkoholfrage.
Aber wir müssen der Frage doch mindestens insoweit
näher treten, als wir die Presse veranlassen, ihr mehr
Aufmerksamkeit zu widmen. Wit Alle wissen, welcher
Schaden bet übermäßige Alkoholgennß der Abciterklasse
znfügt und wie schwer eS ist, die Arbeiter in den
Gegenden, wo der Alkoholismns stark verbreitet ist, ans-
zutlären. Völlige Abstinenz predigen wir nicht. Die
Thatsache, daß bet Parteitag im vorigen Iahte den
Antrag, den Alkoholismus auf die Tagesordnung zu
setzen, abgelehnt hat, hat viele Arbeiter, die dem Laster
ergeben waten, noch darin bestärkt.

Blos-Leipzig: Damit auch Jemand etwas dagegen
sagt, will ich trotz der vorgerückten Zeit einige Worte
sprechen. Ich glaube nicht, daß der Vorredner, wie er
gemeint hat, hier in München eine Bresche geschossen hat;
dazu waren seine Aussithrungen nicht angethan. Ich
möchte ans die Konsequenzen aufmerksam machen, die
eine Annahme dieser Resolution haben könnte. An sich
sehen die Anträge und die Resolution ganz harmlos ans.
Es scheint so, als wollte man nur die Parteiredaktöre
verpflichten, hier und da einen Leitartikel über die Schäden
de» Alkoholismns zu schreiben. Die wahren Absichten,
um die es sich handelt, aber gehen z. B. aus dem „Korre-
spoudeitt der Abstinenten" hervor, den man uns gütigst
unter unsere Papiere befördert hat. Es hat auf mich
einen merkwürdigen Eindruck gemacht, daß die Agitation
gegen den Atkoholismns plötzlich mit gar so fürchterlichern
Eifer betriebe» wird, grabe als hätten wir gegenüber
dem Kapitalismus und Militarismus nichts Anderes
mehr zu thun. ES ist auch historisch noch gar nicht er-
wiesen, daß der Alkoholismns in unserer Zeit zugenommen
hätte. (Sehr richtig!) Es ist ja so billig, raum bic
Alkoholgcgncr nach berühmtem Muster jeden Widerspruch
als nnwisseiischaftlich bezeichnen. Es sieht aber auch nicht
grabe wissenschaftlich aus, wenn man hier neue Heilige
zu schaffen sucht und einzelnen Parteigenossen als Vor-
bild für ihren Lebenswandel empfiehlt. Es kann uns
ganz gleichgültig fein, ob ein Parteigenosse dem Alkohol
ergeben ist ober nicht. Wir wollen es in dieser Sache
wie bei der Religion halten und wollen auch den Attoyol-
genuß zur Privatsache erklären. (Sehr gut!) Wenn man
von vornherein gemeint hat, bic Kritik könne nur in
fehle chten Witzen bestehen, so ist bas ein großer
Irrthum. Wir Alle finb ja der Meinung, daß der
Alkohol, im Uebermaß genossen, Schaden anrichtet.
Aber das Uebermaß ist hier ein sehr relativer Begriff.
Sehr richtig!) Man müßte doch eine Grenze bc-

ftimmen, bei der die Gefährlichkeit eigentlich beginnt.
Es wirb auch sehr viel von sogenannten Trinksilieii und
rinem Trinkzwang gesprochen. Etwas Derartiges besteht
meines Wiffens nur bei dem deutschen Studententhum;
baß unter den klassenbewußten Arbeitern ein Bierkomment
«xistirt, habe ich in meiner 30jnhrigen Parteithätigkeit
noch nicht bemerkt. (Sehr richtig!) Der Zusammenhang
zwischen dem Alkoholismns und den wirthschastlichen
Verhältniffen ist einleuchtend, und wenn immer darüber
gejammert wird, daß die Arbeiter so viel geistige
Geträicke konsnmiren, so beweisen die Hanshaltniigs-
büdgets, daß die Arbeiter für den Alkohol verdammt
wenig übrig haben. So schlinun, wie es dargestellt
wird, ist die Sache nicht. Ich mache aber auf
die Konsequenzen aufmerksam. Im „Korrespondent der
Abstinenten" "heißt es in einem Aufsatz übet die Be-
kämpfung der Geschlechtskrankheiten, daß da nur bic
völlige Abstinenz hilft und daß diese mir dnrchgeführt
werden könne in engster Verbindung mit der Enthaltung
vom Alkoholgennß. Sehen Sie, das wäre schon ein
anderer Weg auf dieser Bahn I Es würde dadurch in
die persönliche Freiheit des Einzclneii angegriffen wie
sonst in keiner anderen Partei; es bedeutete das einen
Rückschritt in die Zeiten der Ritterorden des Mittelalters,
die den Kamps gegen Armuth, Keuschheit, Mäßigkeit und
den Kamps gegen die Ungläubigen auf ihre Fahne
geschrieben hatten. Die Empfehlung von Trinkerasylen
und dergleichen wird die Regierungen ermuntern, auf
der Bahn reaktionärer Maßnahmen forizuschreiten. Dian
bilde sich doch nicht ein, daß sich aus diesem Gebiete durch
Zwang etwas erreichen läßt. Das kaun man jedem
Einzelnen überlaffen. Wir dürfen aber auch unsere
Redakiöre nicht zwingen, gegen ihre lleberzeugiuig für
diese «ache Propaganda zu machen. (Sehr wahr!) Denken
Sie einmal, daß bei nnS int Süden, wenn der Herbst
kommt und die Winzerfeste stattfinden, wo Alt und Jung
heiler ist und wo auch der Aermste sich ein Vergnügen
leisten kann — da kommt es natürlich vor, daß auch
mal eins über bett Durst getrunken wird; aber ein Ver-
brechen ist das nicht. Da kann Alles vergnügt sein, nur
der Parleisklawe muß nach Hause gehen und eine Fasteit-
Vtibigt über den Alkoholismns schreiben. (Heiterkeit.)
Der arme Tensel kann mir leid thun. (Große Heiterkeit
lind Beilall).

Pfauukuch: Genosse Meister lächelt mich so
sreundlich an; er denkt, daß ich nach meinem Rath beim

Fest int Hackerbränkeller, fleißig zn trinken, nicht der
richtige Mann für diese Frage bin. DaL soll mich aber
nicht abhalteu, den Antrag Fischer zn vertheidigen.
Bisher schon hat die Sozialdemokratie durch ihre Wirk-
jamfeit vielfach zur Verbesserung der Sitten im Lande

beigetragen (Sehr richtig!), ihre öffentliche Thätigkeit
wirkt wesentlich auf eine Verminderung der R lieft mid
der Rohheitsdelikte ein. Das erkennen auch die Kegnci
an. an den Gegenden, wo die Sozialdemokraten donn-

*’ t rin wesentlicher Rückgang aller Arten von
Verbrechen zu verzeichnen. So hat die Sozialdem lratie
auch elngewirkl auf die Eindämmung des unflnniaen
Genusses alkoholischer Getränke. Blos bat u it S
hervorgehoben, daß da? Bestreben der Alkoholgcaner
daraus aiisgeht, uns die Abstiiienzbewegung anliuhalfcii
(Sehr richtig!). Dazu suhlt aber die dcnischc
Sozialdemokratie weder Beruf noch Neigung;
die Alkoholfrage ist keine Parteifrage, fern iw:
Privatsache. Wir erkennen an, daß der übermäßige
Alkoholgeiiuß schädlich ist, und so, wie wir ihn bisher
bekämpft haben, wollen wir ihn auch weiter bekämpfen.
Es hnnbclt sich »in eine hygieinische Frage, die ans
einen Kongreß von Fachleuten gehört. Die ursprüng-
liche Schärfe ist der Resolution Fischer dadurch genommen,
Saß nicht über die Anträge zur TageSordnuiig über
gegangen, sondern daß sie für erledigt erklärt wird. Mit
bicfcni Entgegenkommen sollten sich die Abstinenten zn-
friebcii geben. (Bravo!)

Eberhard-Forst ichließt sich dieser Ansicht an uiid
bedauert, daß m i'die Abstinenten auf bic Partei schimpfen
und behaupten, daß sich die Partei mit der Alkoholfrage
mcht besassen wolle Bon DHemanb wird der übermäßige
Alkoholgennß so betampfl, wie von der Sozigldemoktalic

ringesührt, wir werben dadurch einige Arbeitnehmersitze
verlieren, aber Arbeitgebersitze gewinnen. Stimmen Sie
ber Resolution zu, damit unsere Gegner nicht sagen
können, wir behalten unser Programm in der Tasche.

Pfanukuch: Ich weiß nicht, ob e8 zweckdienlich
ist, das, was schon in unserem Programm ausgesprochen
ist, noch einmal hier in einer Resolution zu fordern
Das halte ich für überflüssig. Wir haben unsere straft
zunächst daran zu setzen, das allgeiueine gleiche direkte
Wahlrecht in ben Einzelstaaten und den ßemeinben zu
fordern. Später wird man dann die Einführung des
Proportionalwahlrechtes in die Wege leiten können. Wo
dies Wahlrecht sich ermöglichen läßt, wirb unsere Partei
sich dem natürlich nicht widersetzen. (Schr richtig!)
Auch ich halte mit Schmid - Frankfurt bie Vertretung
ber Minoritäten für ein völlig berechtigtes Verlangen.
Gegen die obligatorische Einführung des Proportional-
wahlfystemS bet ben Gcwerbegerichten wäre selbstverständ-
lich kein Wort zu verlieren gewesen. Aber wir find nicht
dazu da, nachgiebig unb großherzig bei Seite zu stehen,
wo andere Parteien auf Grund des Proporticmalwahl-
systems Nutzen haben tvürdeu. Wir v-rlaiigcn bas Pro-
portionalwahlsystem für Alle unb «Eden Dazu ist aber
im Augenblick bie Zeit noch nicht gekommen, jdj bitte
Sie, bie Resolution 116 abzulehneu

Euqler-Freiburq bittet um Annahme der Re>oliitton.
Es ist eben nicht oei allen Genossen selbstverständlich,
daß sie für die Forderungen imseres Progran ins em
treten. (Pfanukuch ruft: Tas ist ihr /glimm!)
In vielen Arbeitcrkreifen herr,cht noch sehr l eing Ver-
ständniß für das Proportionalwahhyflem. Auf der
anderen Seite wird es oft sehr schwer empfunden, baß
wir trotz sehr starker Minoritäten keine Vertretung in
den GemeindekSrpcrfchaften haben. Dir Eniführung
dieses Wahlsystems für die Gemeinden wird bic Arbeiter
nach unb nach vertraut machen mit der Forberung dieses
Systems auch für andere Körperschaften.

Krause - Chemnitz: Ich stehe p iioiilich auf bem
Standpunkt, daß diese Resr'.ition abzulehneu ist. Wenn
aus Frankfurt unb Süddentschland betont wirb, daß
wir das Proportioiialwahlsystem ein'nhren müfeten, so
geschieht das, weil man dort mehr als anderswo den
Standpunkt ber Parität eingenommen hat. ES mag
bem Antragsteller bei seiner Resolution vorgeschwebt
haben, bah' man ui Berlin bas Proportionalwahsiystem
abgelehnt hat. Tas ist aber nicht uiurgcbenb.

Ein Antrag ans Schluß ber Debatte, von
Tchöpsliu-Leipzig befürwortet, von Sduard Schtnid-
Münchkn bekämpft, wird angenommen.

Die Resolution 116 wirb abgetönt.
Es folgt bi. Berathung der Resolution 128. (Int

zweiten Absatz, Zeile 7, find bie Worte .wie ein Mann
erheben wirb“ ersetzt durch „eininüthig znsammensinbet.")

Singer: Tie Aittragstcller haben es mir nahe
gelegt, ben Parteitag aufzusordem, biete Resolution als
Manisestation gegen bie zarische Brutalität zur Ehre
und Beivunbcritng unserer russischen Genossen einstimiing
ohne Debatte atiziinehmcn. (Ledh. Bravo!) Erhebt
sich dagegen Widcispnich? Das ist nicht der Fall, ich
fonftatirc bie einstimmige Annahme bet Rcsolntion.
(Lebhafte Zustimmung.)

Vor Eintritt in bie Berathung des Antrages 12e>
erklärt

Singer: Ter Antrag trägt un Gegeiuatz ..
unserer sonstigen Gepflogenheit bie Unterschritten aller
Antragsteller. D iS ist des ilb ' ' Heu, damit, die ft--
liessen sehen, daß er von den in Berlin domizilir enden
Parteiinstanzen sowohl wie von der -konttolkoiumiision
in Uebereinstimmung mit ben Berliner Genoffen gestellt ist.

Znr Begnindniig erhält bas Wort
WolderSki-Bcrlin: Ich bitte Sie um Amtahme

bes Antrages. Es baiibelt sich zwar um eine spezielle
Berliner Lokalangelegenheit; aber da es ein Parteitag,
der zu Erkürt, war, wo der Aass hluß Wildtergers er-
folgte, so muß auch die höchste Instanz eines Partei-
lages diesen Beschluß wiebtr ait’sjcbeii, wenn der richtige
Zeitpunkt dazu gefomnieii ist. Heier 10 Jahre find nun
seit bem Ausschluß verflossen, Wildberger, der außerhalb
ber Partei gestellt ist, hat sich immer mit ganzem Herzen
mit bet Partei identifizirt. Jin Streit ber Meinungen
finb damals bic Entgleisungen geschehen, der Selbst-
erhaltungstrieb der Partei machte damals ein rücktichls-
loses Vorgeheit nöthig. Inzwischen hat eine Reihe von
Parteigeuoffeii, die nach Erfurt beiseite traten, wieder
Frieden mit der Partei gemacht. Jetzt sollten wir auch
Wildbcrgers Rückkehr nicht erschweren; seine Familien-

I angehörigen, die int Sinne der Partei erzogen sind,
empfinbeii es als eine Aechtnng, daß er anSgefchloflen
u'r Summen Sie drsbaUr uuicllm. Au1r..L »w.

haste Zustimmung.)
«chmatfeldt-Brcinerhaveii: Der Antrag weckr iä

uns Erinnerungen, die nicht grade erfrcnlic'.r Statur
finb. Eben war das Sozialistengesetz gefallen, die Partei
fonnirte sich aiif’S Neue unb sofort setzte eine bedeutende
Opposition ein. Da war die Erregung der Bartei mehr
als natürlich. Hunderte unb Aberhunderte von Menschen
hatten sich während des Sozialistengesetzes zu Bolizci-
spitzelbiensten bergegeben unb für Judaslohn ihre Ge-
fährten verrathen. Da hatte die Partei alle Ursache, auf
ber Hut zn sein; ba ist es erklärlich, baß bic Opposition
ber sog. Jungen nicht mit der Ruhe behandelt Wurde.
Wie wir sic heute behandeln würden. Den Jnngen muß
cs unter allen Umständen zu Gute gerechnet werden, daß
sie bas Gute für bie Partei wollten und daß böse
Absichten bei ihnen nicht Vorgelegen haben. Für die
Partei aber galt es, bic Tmvpcn zu sammeln, unb es
bürste keine Störung geduldet werden. Zn ungelegener
Zeit erhob die Opposition ungerechtfertigte Angriffe gegen
die Partei. Auch wir litten bamal» an hochgradiger
Nervosität, die nicht nur bie ..Immen", sondern auch
andere Parteigen offen. Wenn sic Opposition machten,
sofort zu spüren bekamen. Auch mir erging cs so; kaum
war ich ans Erfurt znrückgekommen, da wurde im Ham-
burger Parteiorgan die Frage erörtert, ob ich wirklich
noch in der Partei bleiben könne. Was das heißt, wirb
Jeber fühlen, ber innig mit der Partei verum Beu ist,
mit allen Fasern an ihr hängt und Alles für sie ge-
opfert hat. Ihm kann nichts Schlimmeres paisiren, als
wenn er infam aus bet Partei ausgeschlossen wirb.
Inzwischen hat sich Manches gemildert, die Partei der
Brüderlichkeit sollte auch bie Partei sein, bie vergeben
unb vergessen samt. (Bravo!) Els Jahre stehe» die
bamals Ansgeschlosseiieii anßerhalb ber Partei und ba?
ist eine schwere Strafe gewesen. Deshalb sollten wir
nicht blos Wildberger wieder ansnehmen, sondern reine
Arbeit liefern unb den Beschluß vom 21. Oktober 1891,
soweit er sich auf die Jniieeii" bezieht, anfheben. Damit
ist bie Bahn auch für bie Uebrigcn frei gemacht worden.
(Bravo!) Dieses Beschlusses haben Wir uns nicht zu
schämen, es ist ein hochherziger Beschluß, ber uns Allen
zur Elite gereicht. (Lebhafter Benall.)

Hierauf wird bei Antrag Schtnalfelbl ohne weiter.-
Debatte mit großer Mehrheit angenommen. (Bravo!)

Es folgt bie Berathung derjenigen Anträge, die sich
auf die Tagesordnung des nächsten Parteitages
bezichen.

Tie Anträge 77—79 sind bereits durch den in ber
Alkoholfrage gefaßten Beschluß erledigt. Antrag 80 wirb
nicht unterstützt, Antrag 107 ist zurückgezogen. Es
bleiben noch übrig die genügend unterstützten Anträge
118 und 124.

118. Die Berichterstatter über die einzelnen Punkte
ber TageSorbnnng deS Parteitages haben Resolutionen
unb Anträge, bie sie dem Parteitag zni Annahme vorzn-
schlageti beabfidjtigen, dem Parteitvorstand io zeitig einzu-
reichen, baß sie gleichzciiig mit den übrigen Anträgen
schon vor dem Parteitag veröffentlicht werden können.

R n d o l p h und 20 Genossen.
121. Der Parteitag möge beichließen, daß in ber

Reget, ebenso Wie der Geschäftsbericht deS Parteivorstandes
unb der Bericht über die parlamentarische Thätigkeit bereit-:-
4 Wochen vor dem Parteitag gedruckt vorliegt, auch die
Referate über bic übrigen Punkte der Tagesordnung, soweit
sie prinzipielle ober organisatorische Fragen von bauernder
Bcbeutung betreffen, vorher erscheinen, bannt bie Dele-
gieren sich genügend orientiren und vorbereiten können,
unb ber Diskussion ein breiterer Rannt bleibt.

Silii Brann unb 20 Genoffen.
Ten Antrag 118 begründet
Schulz Magdeburg: Tie Nothwendigkeit des An-

trages »giebt sich ans dem Schicksal der Resoliitionen
Molkenbnhr unb Lindemann auf diesem Parteitage,
rrs handelt sich bei den Referaten meist um Fragen, über
die die Ansichten nicht geklärt find. Wer sich iuformhen
will, der kann das nicht, wenn bie Resolutionen erst auf
dem Parteitag vertheilt werden; Die Resolutionen muffen
vorher im Wortlaut veröffentlicht werden. Kroße Arbeit
erwächst den Referenten daraus nicht, beim sie haben
doch ihre Resolutionen gewöhnlich schon lange vor dem
Parteitag fertig. Daß ‘oft die Ansichten erst am dem
Parteitag selbst geklärt werden, trifft nicht ohne Weiteres
zn, denn der Referent, der fein Material burchgearbeitet
hat, ist sich doch auch klar über das, was er will. Ich
bitte Sie, ben Antrag anzunchmen. Sollte» Sie den
weitetPrhenben Antrag 124 annehmen wollen, so bin ich

bereit, meinen Antrag zu Gunsten deS Antrages 124
zurückzuziehen.

Pfannkuch-Berlln: Wir erkennen ben Grund-
gedanken ber Anträge 118 und 124 als berechtigt an.
Aber bie Annahme dieser Anträge würde nichts Wesent-
liches an den bestehenden Zuständen ändern können. Die
Resolutionen zu den eiiuelneti Referaten müssen der Partei-
leitung, b. h. bem Parteivorstanb unb bet Konlrol-
kouimission, vorher unterbreitet werben. Diese Körper-
schaften aber können doch nicht zu jeder beliebigen Zeit
zusammentreten. Es geht also unter Umständen nicht
Alles so glatt, wie sich die Antragsteller c5 denken. Noch
schlimmer als mit bem Antrag 118, dessen Forderungen,
soweit möglich, schon jetzt erfüllt werden, steht cs mit
dem Antrag 124 Lily Brann. Die Unmöglichkeit dieses
Verlangens will ich an einem konkreten Beispiel
erklären. Sie haben mit Recht dem ausgezeichneten
Referat Molkenbuhrs bie höchste Werthfchätzung erwiesen
und beschlossen, «s im Druck erscheinen zu lassen. Molken-
buhr ist neben seiner parlamentarischen Thätigkeit, die
ihn anßerorbentlieh in Anspruch nimmt, auch dmch seine
Agitationsthätigkeit sehr beschäftigt. ES würde ihm ge-
wiß die Zeit gemangelt haben, fein Referat vorher drnck-
fertig anszuarbefteu unb uns einjufenben. Wir mußten
gewiß damit zufrieden sein, daß wir bie Resolution mit
den Grundgedanken seines Referats von ihm cingefanbt
erhielten '.'sehnlich wirb es auch in anberen Fällen
liegen. Wenn bie Anträge 118 unb 124 bet Partei-
leitung zur Beachtung empfohlen werben, so glaube ich,
wirb .ich den Antragstellern Genüge geschehen sein.

Singe» bemerkt, daß Anttag 124 jetzt noch nicht
iiir Debatte steht.

Antrag 118 wird bem Parteivorttanb zur Berück-
sichtigung überwiesen.

Den Antrag 124 begründet
Fran Lily Braun: Ten Ansführtinaeu des Ge-

iioffen Schulz kann ich mich vollstänbig anfchließen. Der
Aenvirkttchung meines Antrages stehen keine Schwteiig-
feiten entgegen, ich will ja nur. baß Referate, bie
prinzipielle unb organisatorische Fragen betreffen, tarier
gebrückt werben, wie es auf wissenschaftlichen Kongressen
unb bei unserer italienischen Bruderpartei ber Fall ist.
Alle Referate können natürlich nicht vorher gebrückt fein,

aber bei wissenschaftlichen Fragen von prinzipieller Be-
beutnng ist das wohl möglich. Ich will meinen Antrag
dahin abänberu, daß ich von der Veröffentlichung des
Wortlauts bet Referate abfehe und mich mit der Ver-
öffentlichung bet Grundzüge begnüge.

Pfauitkuch: Ter Begriff, was eine prinzipielle
Frage ist, ist nicht immer festznstellen, und organisatorische
Fragen von bauernber Debeutnng giebt es überhaupt
nicht. Ich glaube, Sie können sich damit begnügen, den
Antrag bem Parteivorstanb zur Berücksichtigung zu
überweisen.

Schmid-Frankiurt a M tritt für bett Antrag ein;
die vorherige Veröffentlichnng der Grutidzsige der Die«
fetale werbe zu einer Diskussion in der Ptcffe Vcr-
anlaffnng geben unb eine Klärung der Ansichten herbei-
führen.

Damit schließt bie Debatte. Der Antrag 124 in
ber von der Antragstellerin in ihrer Begründung, an-
geregicii abgeänderten Fassung wird dem Parteivorftand
zur Berücksichtigung überwiesen.

Es folgen bie Anträge über Zeit unb Crt des
nächsten Parteitages. Hierzu liegen vor die An-
träge 83a (Parteitag des nächsten Jahres in Mittcl-
bentschland) und 94. Nur bet erstere findet bie nöthige
Unterstützung.

Dr. Borchardt - Eharlottenbn.g begründet 83a.
Nachdem ber vorige Parteitag in Norddeiitschlanb und
der diesmalige in Süddentschland stattgefunden hat,
glauben wir, daß nun Mitteldeutschland an bic Reihe
kommen muß (Zustintinung.) Im Besonderen waren
wir für Sachsen, vorausgesetzt, daß keine polizei-
lichen Sckwierigkciten vorhanden find. Sonst bringen
wir Magdeburg in Vorschlag.

Ebert-Bremen wendet sich gegen den Antrag. Die
Hanptsaehe fei, baß ber vorgeschlag-.ne Crt alle Ein-
richtungen besitze, um bie Geschäfte des Parteitages glatt
erledigen zu können.

Seifert - Mannheim tritt für Mannheim ein —
wenn nicht diesmal, bann ba» nächste Mal. (Heiterkeit.)

Singer stellt nunmehr auch bie Anträge 72—76,
104, 117 unb 129 znr Debatte

72 stottbuS, 73 Stettin, 101 Bielefeld finden nicht
bie erforberliche Unterstützung. 74 enipsie.lt Bremen,
75 Mannheim, 76 Trcsben, 117 Jena unb 129 Leipzig.

Leder-Jena: Nach Bremen können wir im nächsten
Anhjc urchi mtz-n, umüsruj ex'ü der vorjährige Parteitag
in Lübkk stattgefunden hat Was Dresden aiilaugr, so

weiß ich nicht, ob wir dort so ungehindert, wie es noth-
wendig ist, tagen können. Wir falben nun den Gedanken

gefaßt daß der Parleffag auch einmal in Jena statt-
fiiibeu könnte. Jena ist nicht mehr das Philist -nest Wie

früher. (Heiterkeit.) Für Quartier n. s. W. wird genügend
gesorgt fein.-

Zubeil-Berlin: Wir sind der Meinung, daß wieder
einmal bas Zenttum Tentschlaiids an bie Reihe kommen
muß, wohin auch die ärmeren Kreise wegen der Weniger
langen Eisenbahnfahrt Delegirte entsenden können. Die
Bedenken, baß m Trcsben polizeiliche Eingriffe zu be-
tnrchten seien, kann ich nicht theilen. Tie Zeiten haben
sich geändert. Bedenken Sie, baß mir früher auch in
Baicin keinen Parteitag abhalteu konnten. Jetzt würbe
selbst Meklcuburg uns keine Schwierigkeiten mehr bereiten.

Ebert-Bremen: Ich bitte bringend, der Einladung
der Bremer Genossen Folge zu leisten. Wir haben Lie
schon mehrmals eingelaben, kiber vergebens. Wir haben
ja in Bremen heute eine georbnetc Parteibeu-egung, aber
doch eilten sehr schwierigen Stand. Deswegen ist uns
jede Unterstützung unserer Agitation willkommen. Der
Beschluß, den nächsten Parteitag in Bremen abzuhalten,
würbe die Bremer Genossen veranlaffen, Alles zn thun,
um bei ber nächsten Reichstagswahl bas Mandat wichet
m erobern, so baß zürn Parteitag bie rothe Fahne über
Bremen weht. Auch bic geographische Lage Bremens
ist bnrchans nicht ungünstig. Bremen hat als der be-
deuicudste Ansinaudernngshafen (Große Heiterkeit) vor-
zügliche Effenbahnverbinbungen. Von Bremen ans
werden bic Genossen die beste Gelegenheit haben, den
Internationalen Kongreß in Amsterdam zu besuchen.
(Heiterkeit.) Auch polizeiliche Eingriffe haben Wir in
Bremen nicht M besorgen,

Siudertnaiin - Dresden tritt für Dresden ein ;
vereinsgesetzliche Schwierigkeiten seien nicht zu befürchten.
Dresden liege geographisch sehr günstig, so daß es auch
aus dem Osten beichickt werden könne. Tie Genoffen

hätten in diesem Jahre die Vorzüge des Münchener
Bieres kennen gelernt, sie könnten auch die des Blicmchcn-
kaffees kennen lernen. (Heiterkeit.)

Beyer-Leipzig empfiehlt Leipzig. Im nächsten Jahre
seien 40 Jahre seit Gründung des Allgemeinen Arbeiter-
vereins verfloffen, man feiere also in Leipzig eine histo-
rische Eriunentng. Leipzig sei gut gelegen, an Lokalen
fehle es nicht, die Stadt besitze eine Reihe von Vorzügen.
Die iNißstiminung gegen Leipzig fei unberechtigt.

Lchöpflin-Leivzig schließt sich den Ausführungen
des Vorredners an und weist uauientlich auf die historische
Bedeutung von Leipzig hin.

Damit schließt die Debatte. Der Antrag 83a wird
zurückgezogen. Tie Wahl erfolgt, durch Auszählung.
Es entfallen auf Bremen 29, auf Mannheim 17, auf
Dresden 101, auf Leipzig 53 und auf Jetta 9 Stimmen.
Der nächste Parteitag findet also in Dresden statt
(Beifall.)

Die Geschäfte des Parteitages sind damit erledigt.

Singer: Die Arbeiten des Parteitages sind be-
endet. Ich bin mir sicher, daß ich aus dem Herzen
jedes einzelnen Mitgliedes des Parteitages spreche, Wenn
ich den Münchener Genossen unseren allerivärmsten Dank
für ihre Thätigkeit ausdrücke, die sie dem Parteitage
gegenüber entfaltet haben. (Lebhafte, allseitige Zu-
Itimmung.) Richt nur, daß sie thatkräftig vor unb
während deS P ilcitageS uns in unseren Arbeiten unter-
stützt haben, sic haben uns eine Reihe froher Tage
bereitet (Bravo!) und unS in so großartiger Weise
Gastfreundschaft erwiesen, daß wir alle hoch erfreut uns
in brüderlicher, herzlicher Uebereinstinunnng mit bett
Münchener Genoffen befunden haben. Die Tage in
München werben unvergessen bleiben, die Tage in
München werden uns immer in ber Erinnerung bleiben
als eine Woche ernster Arbeit, aber auch fröhlichen
Humors. Tie kostbare Mischung von Ernst unb Humor,
die sich grabe bei den Münchener Genossen findet, hat
auch bie Verhandlungen unseres Parteitages wesentlich
gefördert. Wir können also den Münchener Genossen
nicht dankbar genug sein Jeder Einzelne von imSjmrb
wünschen, daß, wenn der Paileitag einmal in bic Stabt
kommt, in ber er wohnt, es den Münchener Delcgirten
dort ebenso gut gefallen möge, daß sie sich dort ebenso
l eimijch und wohl fühlen mögen, wie wir uns jetzt in
München gefühlt haben.

Ich banke ferner ber Kommission, bie fleißig für ben
Parteitag gearbeitet hat, der Kommission für bic Prüfung
ber Mandate und der Beschwerden, die ihre Arbeit ge ¬

In der Lausitzer Wcbergegeiid, wo an den blauen Mon-
tage» und Dienstagen vor 5—6 Jahren noch sehr viel
Schnaps getrunken wurde, ist jetzt, wo die Arbeitszeit
beschränkt ist und die Sozialdemokratie Boden gewonnen
hat, der Schnapsgenuß sehr zurückgegangm. In der
gestrigen Abstineiiteiiversammlmig wurde bereits angeregt,
auch die Tabakfrage auf die Tagesordnung zu setzen.
(Hört! hört!)

Ein Antrag auf Schluß bet Debatte, ben
Brann Nürnberg begrünbete und Erhart - Ludwigs-
hafen bekämpfte, wird angenommen.

Die Abstimmung über die Resolution Fischer
erfolgt auf Antrag Keil- Stuttgart abschnittweise. Die
Resolution wirb tn Absatz 1 und 4 mit übergroßer, in
Absatz L unb 3 mit etwas geringerer Mehrheit unb
schließlich als Ganzes mit übergroßer Mehrheit äu-
ge n o m in c 11.

Es folgen die Resolutionen.
Resolution 84 wirb zu Gunsten ber Resolution 100

Weyl zurückgezogen. Weiterhin wirb Resolution 85 zu
Gunsten ber Resolution 128 Luxemburg zurückgezogen
Resolution 87 Erb-Hamburg wirb bem Parteivorstanb
überwiesen als Material zur Vorbereitung ber Vorlage
über bic Gemeindepolitik, die einem der nächsten Partei-
tage vorgelegt werden soll.

Die Resolution lautet:
87. Parteigenosse John Erb, Hamburg:

Zur Hebung der sanitären Verhältnisse des Teutschen
Reiches erklärt ber biesjährige Parteitag es für eine
absolute Nothwenbigkeit, baß solgenbe Forderungen durch
reichsgesetzliche Bestimmungen nach einheitlichm Plänen
geregelt werben:

1) Das Bau- unb Wohnuiigswesen.
2) Die Reinhaltung ber Wasserstraßen (Flüsse u. s. w.).
3) Die Nutzbarmachung ber Abwässer, Kloaken, zum

Vortheile ber Lanbwirthschast, insbesonbere bes Walb-
bestanbes. _ ,

4) Die Errichtung einheitlicher Sanatorien (Krankeil-

^ 5) Diese Sanatorien sollen Abtheilungen erhalten:
a. für alle vorkomincnben Krankheiten;
b. besonders für Nervenkranke unter suecesivem Weg-

fall der Irrenanstalten;
c. Abtheilungen, um in erster ßtnte durch die Nalur-

kräfle (Sonnenlicht, Lust, Bäder, Wahl der
Diät), in zweiter Linie durch die technischen Hülss-
kräfte (Ehirurgie, Orthopädie, Elektrizität, Gym-
nastik, Massage) zweckentsprechende Heilerfolge zu
erzielen ;

d. Bevorzugung derjenigen Aerzte, welche sich dem
besondereil ' Studium ber kombinirien Heil-
anwenbung ber angeführten Heilfaktoren mibnteii
unb Gegner von zweck- unb nutzlosen Experi-
menten (Vivisektion, Impfzwang) finb;

e. In jcbeni Sanatorium ist bic Vorkehrung zu
treffen, baß jebweber Kranke jeder Zeit mit seinen
Angehörigen brieflich verkehren kann, baß das
Briefgeheimniß gegenüber kranken Personen ge-
wahrt luirb.

6) Jede Gemeinbe ist verpflichtet, eilte Jury einzn-
setzeit von brei ober mehreren vornrtheilSlosen Personen
ans bem Volke, welche als Rechtsbcistaiib eines jeden
Krankcii fuiigiren und demgemäß alle Klagen, Beschwerden
des Kranken unb seiner Angehörigen prüfen unb, soweit
angängig, Ab Hülse schaffen.

In jcbeni Falle muß die Person des Kranken
respcktirt werden unb sein Wille nach Pjöglichkeit Berück-
siehtigung finben.

7) Jede Gemeinde ist ferner verpflichtet, für bic in
bem Gemeindebezirk geborenen ober seßhaften Krüppel
und schtver Nervenkranke insofern zu sorgen, baß selbige
einer sofortigen Heilung entgegengeführt werden, daß
ferner für Krüppel, wenn nothwendig, die praktischsten
künstlicheti Glieder u. f. w. durch die Gemeinde angeschafft
werben.

8) Die Korrigirung, Ernenernng solcher Apparate
bestimmt das Aerztekollegiiun des vorhanbeiien Saiia-
torinms; ist eine Gemeinde zu arm, so ist Zuschuß vom
Reiche zn geivähren.

Es stehen zur Debatte die genügend nnterstützten
Resolutionen 96, 100, 116, 125 unb 128.

96. In Erwägung, daß sich in letzter Zeit baS
Bestreben fuitb giebt, bic Genossen zu allerhand Ver-
giiüguugs- und llnterhaltuiigskliibs herauzuzichen, dadurch
aber den Gewerkschaften, sowie der Partei die Mittel
entzogen ivciben, spricht der Parteitag die Erwartung
aus, baß bic Genossen allerorts sich derartiger Bestre-
bungen bezw. Theiliiahme daran enthalte».

Pau. Hojjma u u.
100. Resolution. Der Parteitag wolle be-

schließen : die Genossen zu verpflichten, int ganze» Lande
Volksversammlungen abzuhalten, welche sich mit dein
Fleischwucher beschäftigen und gegen die Politik der
Lebensiuittelverthenernng zu protestiren haben.

Ferner: die sozialdemokratische Fraktion zu ersuchen,
bei Eröffnung des Reichstages eine Interpellation über
die Fleifchiioth unb Viehsperre an bie Regierung zn
richten; bes Weiteren die sozialdemokratischen Gemeinde-
vertreter zn ersuchen, die Abschaffung bezw. Sistirnng des
Oktroi auf Fleisch und Fleischwaaren zu beantragen.

Klara Weyl.
116. Resolution.

Der Parteitag erklärt: Da unser Partciprogramin
mit in erster Linie auch bie Einführung bes Proportional-
Wahlsystems für alle Wahlen forbett, so ist es Pflicht
aller Partcigenosseii,

für die baldige Durchführung dieses Systenis für alle
Wahlen in Reich, Staat unb Gemeinde nach Möglich-
keit zu wirken. Unter keinen Umständen aber ist es
zulässig, sich ber allgemeinen Einführung bieses Systems
zu widersetzen. Schmidt- Frankfurt.

125. Unterzeichnete Genoffen beantragen, den Be-
schluß des Parteitages in Erfurt vom 21. Oktober 1891,
soweit er sich auf Herrn Wilbberger bezieht, außer
Wirksamkeit zu setzen.

Wilhelm F r e y t h a l e r. Emil M u tu tu c r t.
Eugen Ern st. Schubert. Zinke. Wels.

W. H e r r nt a n ii. Basner. Fraczyk. Zucht.
H a ck e l b u f dj. E. Bittner. R. Dieseler.

E. B o e s k e. Z it b e i I. Frciwa l,d t.
Arthur Stadthagen. Ehrhart. Antrick. Auer.
Brühne. Seo Arons. Elara Zetkin. Pfanukuch.

Sitiyer. Bebel. Meister. Greifenberg.
Die Resolution 128 ist uns nicht zngegangen.

Die Resolution 96 begründet
Paul Hoffmann-Hamburg: Es ist in den letzten

Jahren eine Vereinsmeierei entstanden, bic ber Partei
nicht nur Geld ober Kräfte entzieht; vor Allem gilt das
für Skatklubs und Landsmannschaften. Man hat sogar
Klubs der Arbeitsscheuen gegrünbet (Heiterkeit), um Den
zu suchen, der die Arbeit crfuiideu hat. Andere Vereine
bilden sich zur Bekämpfung des Alkohols, znr Propaganda
des BegetarismuS und bergl. Dem muß mal entgegen
getreten werden. Bei uns in Hamburg wurden zur Zeit
des Sozialistengesetzes weit höhere Summen aufgebracht
als heute, wo bie Arbeiter für alle diese Vereine Beiträge
leisten. Zn Puritanern will ich bic Genossen natürlich
nicht machen, sonbern sie nur an ihre Parteipflicht
erinnern.

Windln'ff Düsseldorf bittet, den Antrag abznlehuen,
da sonst viele Genoffen ans Arbeitergefangsvereinen,
Tum- und Radfahrervereinen anstreten niüßicn. Diese
Vereine schädigen die Bttvegnug nicht; es wäre sogar zu
wünschen, daß in jeder Straße eine Anzahl keiner Vereine
finb, denn auch da werden unsere Ideen propagirt.

Mctzger-Hambnrg erwidert Hoffmann, daß der
..Klub der Arbeitsscheuen" in Hamburg nur ein Ulfoercin

ist, der in einer Bierlauue von einigen staufleutcii ge-
gründet wurde.

Hoffmann Hamburg bemerkt, daß es ihm natürlich
sein liege, den „Klub ber Arbeitsscheuen" mit Arbeiter-
gesang- und Turnvereinen auf bie gleiche Stufe zu
stellen.

Hiermit schließt die Debatte. Die Resolution wird
ü b g e l c 6 ii t.

Zur Begründung der Resolution 100 bemerkt
Frau Weyl Berlin: Die Forderung der Resolnlion

in io selbstverständlich, daß ich auf die Begründung ver-
zichieu und Sic um einstimmige Annahme bitten kann.
(Bravo:)

Die Resolution gelangt einstimmig ohne weitere
- alte zur A u n a h ui c.

Die Resolution llti begründet
Schmid Frankfurt a. M.: Unsere Fraktion bat

redii daran getban, daß sie bet der Berathung der
Novelle zur Gewerbeoidiuing gegen die faknttative Etn-
führung der Propottioiialwalil für bie Gewerbeaerichte
stimmte unb bie obligatorische Einführung forberte Es
giebt aber in unseren Reihen noch Gegner des Pro-
portioiialwahlsvsteins; ich halte es für unzulässig, daß
einzelne Genosseii gegen bie Proportionalwahl eifern.
Das muß der Parteitag mißbilligeit und gleichzeitig
bürgerlichen Angriffen gegenüber das Verhalten der
Fraktion billigen. In Frankfurt haben wir da?
Proportiomilwahlsystem für bie Gewcrbegerichtswghlcn

leistet hat und sich selbst dadurch auSgeschlon n hat von
der Theilnahme an ben Verhandlungen. Dieses Opfer
hat sie gebracht im Interesse bei Parteitages.

Wenn ich sagte, daß die Münchener Tage in der
Partei nicht vergeffen werden, so bezieht sich baS
nicht nur auf den Gegenstand, den ich eben dabei hervor-
gehoben habe, eS bezieht sich auch auf die Ard it, die wir
hier geleistet haben. Planche von uns, vor Allem aber
bic Gegner unb ihre P reffe, haben geglaubt, daß hier in
München ein Parteitag ftattfiiit i würbe, auf bem bie
Zerrissenheit, bic Spaltung ber Partei, ben Hoffnungen
der Gegner entsprechend, endlich einmal zur That wird.
Ich habe nicht bic Hoffnung, bic G t m dieser Be-
ziehung irgendwie belehren zu können Di. gnet baden
bic Partei schon so oft an^cinanbcrf-ilsm 1 vt cS
attf ein Mal mehr oder weniger gar nicht entkommt.
(Heiterkeit und Sehr gut!) Wer aber objefti ohne sich
selbst Illusionen zu machen, bic V-rhemdlnnzeu deS
Parteitages verfolgt bat, ber maß anerkennen, daß trotz
ber MeinnngSverfchiebenheitni in Ei i zell, a n wir unS
doch Alle einig wissen in derjenigen 2 ich kett, die
zunächst unser Aller erst und ernsteste Au'g ist, in der
Thätigkeil, bic Gesetzgebung so zu uralten, daß bic Ar-
beiterklasse bessere Lebens- und Ai: it; birg :t erlangt,
in ber Thätigkeit, die daran' hinam-eht. politische jn-
ftänbe in Deutschland zu i-f-V’-.n "ic cs errnögl en,
Deutschland wirklich einen Kulnn aat zn nennen.
Ta wissen wir uns Alle einig, unb cimnüth: j kämpft da
ber Eine mit bem Anderen, cs ! eri 'chen keine Mcinmtzs-
verschicbeuhciteit. (Lebhafter B.i'all.) Das ch'olllcu bie
Gegner endlich ciufebcn. Wir b V ans dien in Partei-
tag, wie auf allen unseren Partei zen, Arben n geleistet,

die, wie wir hoffen und glauben dürfen, der Partei ;im
Vortheil gereichen Wu haben wichtige Gegenstäitde
verhandelt, wir haben die Aibeiterversichernng, die bet
den gesetzgebend-'n Verhandlungen der n 'iften Zeit
eine Hauptrolle spielen wirb, borbereitet. Die Partei
hat hier in München bie Grundsätze fengelegt, nach
denen mir bic Arbeiterversicherung auSgcfialtet zu sehen
wünschen, und cs wird Aufgabe aller G »offen sein,
diese Grundsätze tu ber Presse und m Versammln» ,cn
zu propagiren. damit der sozialdemokratischen Fraktion
des Reichstages bie nöthige Unterniitzitng zu Theil wirb.
Wir haben auf bem wichtigen Gebiet der Gemeinde-
politik bett Anfang bamit gemacht, allgemein gültige
Grundsätze für das ganze Reich lest; stellen, unb turnn
diese Arbeit auch noch nicht zuleide geführt ist, so wirb
ba§ doch bet Sache nicht znrn Schaden gereichen. Der
Berichterstatter, Genosse Lindemann reffen gutes und
sicheres Referat die Gruiidlage für Die weiteren Arbeiten
bilbtii Wirb, ist ber Erste, btt anerkennt, baß eine Frage
von solcher Wichtigkeit nicht kurzer Hand erledigt werben
kann, wenn, wie es ber Fall ist, Meinungsverschieden-
heiten über einzelne Forderungen vorhanden sind.

Wir haben auf» Nene unsere Stellung zu der
internationalen Sozialdemokratie bekundet Durch ben
einstimmig gefaßten Beschluß, zahlreich in Amstcroarn zu
erscheinen, haben Sie gezeigt, daß die Brubetpartcien
aller Länder zu jeder Zeit auf bie deutsche Sozial-
demokratie rechnen können. (Zustimmung.) Wit haben
vor Allem ben Punkt der Tagesordnung, der uns zu
allererst in die praktische Arbeit führen wird, bic bevot-
ftehcuben NeichStagSwahlen, in einer Weise erledigt, daß
unsere Gegner darüber klar werben müssen, daß ber famose
Gebankt vom Kartell der sogenannten Opposition voll
ben Nationallibcralen bis hinüber zur Sozialdemokratie
bei keinem einzigen unserer Genoffen auch nur einen An-
klang von Vertheibignng findet, i Zustimmung.) Wit
Haden in unserem Beschluß erklärt, daß wir uns einig
sind in der Erkenntniß, daß wir unser Ziel nur erreichen
können, gestützt ans die eigene straft. Wit werden den
Kampf führen in bet prinzipiellen Wciie, wie bisher alle
unsere Kämpfe. Wir haben den Genossen im Lande bie
Richtschnur gegeben, bie, ich zweifle nicht baran, unsere
Beschlüsse allerorts und allerseits respcktirt werden. Wit
gehen einem arbeitsreichen Jahr entgegen, einem Jahr
reich an Kämpft'.i. aber, wie ich ül erzeugt bin, auch reich
an Erjolgen. ii d wenn wir heute zurückblicken auf
die Vergangenheit, so dürfen wir uns sagen, daß wir
unsere Schuldigkeit gethan haben.

25 Jahre sind bei ber nächsten Wahl seit Erlaß bcS
Sozialist Gesetzes verflossen, des Gesetzes, ba-3 bestimmt
war, bic -ozialdentokratic zu vernichten. Aber bie
Sozialdemokratie war es, die dies Gesetz feinem Vater,
dem Fürsten Bismarck, zerrissen vor die Füße geworfen
hat. Was ist unter dem Sozialistengesetz, Was ist nach
dem Sozialistengesetz aus der Partei geworden? Tic
zahlreiche Beschickung unserer Parteitage, die Presie, bie
Vereine, die Agitation unb vor allen Dingen die Wahlen
haben deuilich bewiesen, daß bie sozialdemokratische Partei
Deutschlands zwar von der Macht ber Reaktion
einmal geschädigt, berührt meiden saun, daß mau
ihr allerlei Hindernisse in den Weg legen,
daß man ihre Vorkämpfer in'6 Gefängniß werfen kann,
daß aber die befreiende Idee des Sozialismus, die be-
freiende Thätigkeit der Partei in keiner Weise eingeengt
werben kann durch Polizeimaßregeln, mögen sie den
Einzelnen noch so schwer ttesfeu. Dir 25 Jahre haben
beii Beweis geliefert, waS bic deutsche Sozialdemokratie
zn leisten im Stande ist, und getrost dürfen wir ber
Zukunft in s Auge schauen. 3)1 it Sicherheit bürfeii wir
daraus rechnen, daß auch das nächste Jahr, welches uns vor
bie RcichstagStvahlcn unb vor eine Reihe anberer Wahlen
stellt, nicht nur ein Jahr der Shbeit, sondern auch ein
Jahr bes Ruhmes, ein Jahr des Sieges feilt wirb.
(Lebhafte Zustimmung.) Unsere Erfolge werden nm so
größer sein, je mehr jeder Einzelne von unS, sich seiner
Pflicht bewußt, Alles aufbietet, diese Erfolge herbet-
zusühreu. Ich brauche von dieser Se lle anS dte Genoffen
nicht an ihre Pflicht zu erinnern Ich weiß, daß Sie
fest entschlossen sind, Ihre Pflicht zu erfüllen, aber An-
gesichts des kotninendcu JahrcS wollen wir dennoch von
Neuem geloben, Alles anfzubictni, um bei den nächsten
Rcichstagswahlcn bic Macht der Partei zn zeigen, die

.Partei zu stärken. Wir wollen Alles aufbicten, um auch
innerhalb ber heutigen Gesellschaft in die gcfeVgcbcnbcn

Körperschaften eine so stattliche Anzahl von Sozialbemo-
kraten hineinzubringen, daß inan ohne die Sozialdemo-
kratie in Tentschlmid nichts mehr unitcn saun, auch
feine Gesetz« mehr. Und wenn wir auch innerhalb ber
heutigen Verhältnisse die Gesetze noch nicht so gestalten
können, wie wir es wünschen, so werden wir doch jeden-
falls dazu im Stande sein, sie besser zu gestalten, als
unsere Gegner es wünschen.

Mit diesen Vorsätzen gehen wir an die Arbeit. Die
Banner hoch! Vorwärt» znr Arl.it, vorwärts »tun
Siege! Wie immer, wenn wir auseinander when, io
fassen wir auch heute all unser Hoffen und S br.cn, alle
unsere Wünsche unb alle unsere Entschloss.i Yen zusammen
in den Ruf, ber zwar jetzt noch als Stnriur Die Wett
durchhallt, der aber einst der Siegekrttt fein wird: Tie
deutsche Sozialdemokratie, sie lebt hoch!

Die Versammelten stimmen drei Mal in de ■ Muf ein
n: > singen stehend den ersten Vers bei Ar. eiü.iqe.

Singer erklärt bie Sitzung für geschloffen.
Schluß 6 Uhr.

Arbeiterbewegung.

Maßregelung rfiristlidici Bertranettökenke.
Vor einigen Monaten kam es tn K o e s selb (West-
falen) zu Differenzen zwischen den '. rift' b or utifirkit
Textilarbeitern und den Fabrikanleu. Tie Arbeit-
geber wollten damals bie Berbandsmitglieber auoipcrrcn;
bic Mitglieberzahl vermehrte sich jeboch innerhalb weniger
Tage auf 500, und bie Fabrikanten erklärten, ^oott der
angekündigten Maßregel im In .. >e des ioji.ileit Friedens
abicluii zn wollen. In jüne ster Zeit wurde nun tast
gleichzeitig drei V o rft aii b S mi tg 1 icber ii, welche
in verschiedenen Betrieben thätig waren, gekündigt,
angeblich, weil si. nuzuftieden seien und ihre A. ta: better
verhetzten. Von der anderen Sei:.' wirb b ha ivt.t,
daß dir betroffenen Arbiter als ruhige Elemente
besannt unb znm Theil längere Zeit bis zu zehn
3abrcu) in bett bdi ffciibcn aq rifui tha * ft... k*it ftiib«
Wegen dieser Angelegenheit fanden ber-ite mel-rere sehr
stark veinchte Versammlungen statt, Welche 'n. b: Arbeiter
be,w. ben christlichen Tcxtttarl eiterverband Par ; nahmen.
Tic Arbeiter der Firma Ellering u. Zach .eichten darau'-
bin vor einigen lagen mit Gem .nigu :g des t ..anbes
die Kündignng ein. Tic Fabrikanten erklärte oast die
Eittlaffungen ber brei Vorstandsmiigticder mit dem Ver-
bände ber christlichen Tcxlilarb iter als >o ' : nichts
zn thun baden. Ferner machten dle Fabrikanlen bekannt,
baß sönimtliche VerbaiibSmitglieder am 2 1 b M. die
gesetzliche Künbignng erhalten würden.^ So wird denn
Anfangs Oktober der weitaus größte ' •ber «rbetter
— in einigen Fabriken könn ii ’ ■ >u
Betracht — erirerbsloS fein, indem die Guterettatts-
sperrnng alsdann Platz greift.

Die Mannheimer GewerVeaerift!, ahlfrage
ist iu ein neues Stadium getreten. Tie Wah. hätte zum
ersten Male nach dem Proportsünglwahlstzittm stattfinden
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.Bestellt". Tic Arbeitswilligen, von Werk-
beainten geleitet, steigen ein. V o r n und h i n 1 e n

dortigen Behörden haben dies (frsuchen aber abgeschlagen,
angeblich weil es an den nöthigen Räumlichkeiten fehle
und auch sonst keine Vorkehrungen für die Pflege so
zahlreicher Patienten getroffen worden seien! Auch

wirthschaften zu besuchen und bis nach 10 Uhr Abends
auszubteiben. Den Juvaliden H., der nicht Korrekiionär,
sondern nur Versorgter der Anstalt ist, traf der Ange-
klagte Abends in ein« Wirthschaft. Da H. der Aus-
fordelung des Angcklagteit, nach Hause zu gehen, nicht
Folge leisten wollte, so packte Harzer den H., um ihn
hinatiszubiingen, schlug ihn und brachte ihn in's Armct »
H ins. (*r sperrte ihn in eine Zelle, etillictz ihn aber bald

verur iheili; gegen das Urtheil rief er die Entscheidung
des Neichsgerichts an. Rach der Verhandlung Dar dieser
Instanz ist es den Korrektfonaren verboten, Schenk-

35 Kranke vorgesehen, während die Shanf=
sich bald so erschreckend mehrten, daß

nicht weniger als fünf verschiedene Kratlken-
auf dem Schiffe eingerichtet werden mutzten.

Eine ArmruhansidsiNe. Boni Landgericht in
6 h e tu r i v wurde vor einiger Zeit der Lorstehcr der
Arnnuanstcilt Harzer in Getenan wegen ungehörig« Bc-

Au-eganasthor der Fabrik ein solcher Wagen mit der
Aufschrift

Zum Unglück war dazu die Ucbcrfahrt sehr stürmisch,
so daß die Leute fast ohne Ansnabme an der Seekrank-
heit gelitten haben, ohne dabei deS schlechten Wetters
wegen im Stande zu sein, sich an Deck zu schleppen
und aus diese Weise deut Gestank, bei in den unteren
Raume» herrschte, zu entrinnen. Sein Wunder, daß
sich alsbald Ärankheiten zeigte». 9hm hatte der

zwar ein Hospital, dasselbe war indessen

placirctt sich Geitsbarmen, und schnell fährt
die Gesellschaft davon, tvie wenn das böse Gewiffen sie
plagte Der Zug macht auf jeden Paffante» bett Eiii-
briu., a'.i wenn nicht Arbeiter, sondern Verbrecher traiiS-
pornrt würben.

Alle Kutscher und Shbcitcr der sämmtlichen
Speditionsgeschäfte in Bamberg sind in den AuSftanb
thtidreten. Sie verlangen Lohnerhöhimg und Be-
zahl ,ug der Ueberstunden.

wieder. Das Gericht bat angenommen, der Angeklagte habe
sich für berechtigt gehalten, den H. au8 dem Wirthshause
zu bringen und ihn einzusperren; dagegen hat c5 als fest-
gestellt angesehen, das; er sich nicht für berechtigt halten
durfte, den H. zu schlagen. „91 ur" Korrektionäre,
so beißt cS im Urtheile, dürfen geschlagen
werben, aber nicht mit der Hand, sondern n u r m i t
den dazu bcftiinmte n Jnstrnmenten. —
Die Revision bc8 Angeklagten wurde vom Reichsgericht
verworfen. Nach bett von dem Reichsgericht feftgefteöten
Thatsachen ist also in sächsischen Armenhäusern die
Prügelei nicht nur zugelassen, sondern sie ist eine wohl-
geregelte Einrichtung mit besonderen Instrumenten für
die entehrende Züchtigung. Und das ant Anfang des
20. Jahrhunderts 1

UngliickSfalt. AIS am Sonntag ein Gefreiter
des gegenwärtig in Freiberg i. S. einquartierten
28. Feldartillerie-Regiments verschiedenen Personen ein
Geschütz und die Ladung desselben erklärte und hierbei
eine M a n ö v e r k a r t o » ch e in baS Geschütz gesteckt
hatte, entlud sieh plötzlich das Geschütz Ein Mädchen
wurde in die Brust getroffen und sofort getöbtrt.
Mehrere andere Kinder wurden theils schwer, theils
leicht verwundet.

ßin erschütterndes Gifersnchtsdrmn« spielte
sich in der Nacht zum Donnerstag in N a n t e L ab. Die
dort wohnhafte Ssjäbriqe Hebamme Boisrobert, die seit
einem Monat auf den Tod erkrankt ist und die ihren
Zustand genau kennt, wurde von dem 35 Jahre alten
Fleischermeister Amiot, der ein schönes Geschäft besitzt,
mit der größten Hingebung gepflegt. Amiot war seit
langer Zeit der Liebhaber der älteren Frau, die ihm,
wie eS heißt, die Mittel gab, sein Geschäft einzurichten,
und zeigte sich seiner Geliebten gegenüber von einer
großen Anhänglichkeit. Als ant Donnerstag früh die
Aufwärterin daS Zimmer der Kranken betrat, fand sie
Amiot blutüberströmt in einem Lehnstuhle und Frau
Boisrobert erzählte ihr mit erlöschender Stimme, sie habe,
als Amiot in dem Lehnstuhle eingeschlummert war, alle
ihre Kräfte gesammelt und aus einem Revolver zwei
Schüsse auf ihn abgefeuert, die bett jungen Mann auf
der Stelle töbteten. Amiot wollte sich nach dem Tode
seiner Geliebten, der bald zu gewärtigen ist, verheirathen,
allein die Sterbende wollte nicht, daß er einer Anderen

angehöre.
Wie die Engländer die nnstrnlischen Frei-

willigen zurneksaitdten, geht zur Genüge aus einem
Bericht hervor, den man der .Franks. Zeitung" unterm
7. August ans Snbncii sendet. Darin heißt e-3: Zu-
stände der haarsträubendsten Art scheinen auf dem gestern
Nachmittag aus Durban im Melbotirner Hasen ein-
getroffentn TrauSportbampfer „Drayton Grange"
geherrscht zu haben, Zustänbe, die es mit sich gebracht
haben, daß von den mit beut Schiffe beimbeförberten
Freiwilligen fünf Manu unterwegs gestorben sinb, wäh-
rend 90 Mann ;um Theil sehr schwer erkrankt darnieber-
liegcn. Die „Drayton Grange" bat Raum für aller-
höchstetis 1500 Passagiere, was aber, wie es scheint, bic
englischen Transportbehörben nicht weiter angefochten
hat. Sie haben es auf ieben Fall fertig gebracht,
in Durban 2000 Mann auf beut Dampfer einzuschiffen.
Man kann sich ungefähr vorstellen, was bie Folge ge-
wesen ist. Osfiziere sowohl wie Solbaten stimmen
barin überein, daß an schlaf Nacht? über nicht
zu denken gewesen ist. Schlasräume waren überhaupt
nur ihrem Namen nach vorhanden und Hunderten von
Leuten ist nichts Anderes übrig geblieben als jede Nacht
auf dem Verdeck hernmzulaufen, in Per Hoffnung, den
versäumten Schlaf tag,Suber auf irgend eine Weise nach-
zuholen. Die Art und Weise, wie bic 2000 Mann an
Bord zusammengepfercht waren, mußte die Disziplin
natürlich schon vom ersten Tage ab vollständig lockern.

Auswärtiges.

Heber einen schrecklichen Eisenbahnunfall bei
Paderborn wird amtlich Folgendes gemeldet: Am
Sonnabend 9tachmittag 5 Uhr 41 Min. ist auf dem
Eiscubahnübergange der Ehaussce Paderborn— Lippipringe
eine Equipage des Kaufmannes Konrad Wegener
aus Lippspringe von einem Perfonenznge
ü b erfahre n worden. Der Kaufmann Albrecht aus
Elbe -eid winde sofort getobter Fräulein Marie
Lego-man» aus Styrum wurde schwer und Frätilcin
Auguste ten Eicken aus Esse» leicht perle tz t. Der
Kut'cher Engelbrecht Schmitz ans Lippspringe erlitt nur
unbioeutenbe Verletzungen. Das Pferd des Einspänners
wurde gelobtet. Der Betrieb der Nebenbahn Paderborn-
Sem -lager wurde nicht gestört. Der Personenzug 659,
der das Fuhrwerk überfuhr, erlitt nur 17 Minuten
Verspätung. Das l-isenbahuperjonal trifft kein Ver-
schulien an dem Unfälle.

sollen. Da ereignete sich daS Merkwürdige, das; der
Termin zur Einreichung der Kandidatenliste verstrich, und
nur die Sozialdemokraten halten eine solche emgeretcht !
Di- Ehristlichen und bic Hirsch-Dnnckertaner hatten die
Einreichung bei Kandidatenliste vergessen!
Tie Verschiebung des Wahltermins wurde abgekljnt und
auch das GcwerkschaftSkarlcll lehnte eS ab, freiwillig
Kandidaten der Gegenpartei in seine Liste mit auszu-
nehinen. Am 22. b. M. hätte bic Wahl sein sollen, ba
fair in letzter Stunbe ungeahnte Hülfe Es wurde
plötzlich die Wahl bis auf Weiteres verschoben, da
daS neue Statut, nach dein bic Wahlen diesmal
hätten vorgenommen werden sollen, angeblich bie
ministerielle Genehmigung noch nicht erhallen hat.
Unglaublich! Dort eilte Wahlbewegung ohne Kan-
didaten, hier eine Wahl ohne genehmigtes Statut 1
Was soll nun werden? Ist die ganze Wahlbewegung
umsonst eingeleitet worden? Müssen die immerhin er-
heblichen Kosten, welche eine solche Wahlbcwegung er-
fordert, noch einmal aufgebracht werbe» ? llnb wer be-
zahlt die Auswendungen, die seitens der Arbeiterschaft
für diese gemacht wurden ? Es ist, meint die „Mannh.
Volks»" nicht die Schuld de? GewerkschaslSkarlells,
wenn sich Angesichts dieses Vorkommnisses bei seinen
S r liebern der Geist deS Mißtrauen? einschleicht und
bei Gedanke Platz greift, daß da? Ganze eine Komödie,
inszenirt von eiitflußrcichen Drahtziehern aus dem
gegnerischen Lager, zu dem Ztvcck, demselben noch nach-
träglich das Wahlrecht zu sichern. DaS hieße beim boch
eilt! Prämie setze» für eine grobe Vernachlässigung ber
Pflichten ber Herren Hirsch-Ehristlichen Arbeiterführer.
Mag eS nun fein, tvie eS will, gegen berartige Dinge
wird die hierbei in Mitleidenschaft gezogene Arbeiterschaft
entschieden Verwahrung entlegen.

Reservisten als Streikbrecher gesucht. Die
oviische Firma Ritsche it. Günther in Rathc» o w
sucht unter bett Reservisten, bie jetzt zur Entlassung
kommen, Ersatzkräfte für ihre streikenden Arbeiter an»
zuw rbeit. Zn Brandenburg sollet: die Reservisten einer
dortigen Kompagnie sogar von militärischen Vorgesetzten
darauf hingewiesen worden sei, daß bei 9!ilsche u. Günther
Leute bei einem Ansmigslohn von JU 12 als optische
Arbeiter angelernt werden. — Arbeiter, bie mit Re-
servisten in Berührung kommen, werde» gut thun, solchen
Versuchen entgegenzuwirken.

„Arbeitswillige" int Spezialwagen. Tie Firma
Borsig in Tegel legt eine wahrhaft rührende Sorgfalt
für stire Arbeitswilligen an bett Tag. Jetzt läßt sie
dieselben schon in einem Spezialwagen ber Straßenbahn
befb der». Kur; vor Arbeitsschluß hält nämlich vordem

Holzverschlag auf dem Verdeck Hal beispietsweise zur
... „ ., .... Ausnahme von 15, uothdürftig ans stiften u. dgl zu-

hanblung von Aemeuhausinsasseir zu .» 50 Geldstrafe | sammengezimmerten Betten dienen müssen. DaS ganze
„Hospital" war io beftftaffnt, daß die armen Kranken

bei jedem Regenguß bis a»' die Haut durchnäßt wurde»'.
Und obeudretu hat eS sogar an den nothwendigsten

Arzneimitteln gefehlt. In diesem Zustand ist das Schiff
in Albany (Westaustralien) eingetroffen. Hier haben zwar
die Schiffsär.zti sofort sich beschwert und die Verbringung
der erkrankten Mannschaften an Land verlangt; bie

«

nicht

770.

Leiß
Lotze

Aon
Rotterdam
b. Nordsee
Bueno« Aire«
Rrcolajeff

9 llbr, Dampfer

3,50 Reinfeld (D )
r..<o Broteu« (F -D.)

,. «»bla iP. D.)

Tlngekoinmen am 22 September stapt.
Fenchel

passtrt. - in Ubr; Richt« in Sicht
In See gegangen am 22 September. Nach

B 6,— Hinrich (D.s —
<i,60 NordNrgnd (D l —
8,so Start Sivan (D l Sunderland

Wind I OSL . mäßig. Welter: heiter. - Barometer:

„ Silverton (D.) Davey
Bon hier auf Postdampfer Slitbla um

Silverton um 0 llbr - Dampfer Hittfeld ist heute frstd

Thermometer: +8’191.)

91

Lromarly

Lupfe«

Moorsom Hartlepool1,46

3, 6

3.20

6, 35, 23 ; 1 Uhr
30

Helgoland
Selzaete

— Bartel würd durch

Barometer: 769.

7,—

3,40

91
Wetter: heiter

Henriette td Segler)
Rtode (b. Segler)
Uranus (b. Segler)
SUlcteor Id Segler)
Onega (boll. Segler)

Ehelich
Brown
Boysen

Tliomas

-r Othar Ina (d. Segler) Schutt
Meta Sophia (d. Segler- iltaap

d. «lorbfee
Sunderland
Veyrutb
Leith

Bold
Hansen
strnse
iLuftasSson
Soutrnann
Frahm

Rrrmmsen
Tiemann
Matz
Bnrnrester

RewraNln
Lhristi-rnl -
Leith
Fohr

9,36
9,40

12,10
12,45

Flensburg
do

Hadersieben
Augustenburg
Karlsharnn
Limdrishamn
Odense
Aresljöblng
LimdrrShanr»
Aarlmus
Svendborg
Aeustadt
Heilrugborg
Sirndriohamn

Astirneiiahrf^
Hatmstad

.stiel
Ludet
LandSlroua

Minorca (D.)
S lisabelh (b Sro )
Tollp (b Scho.)
Martha (boll. Kuff)
Peter (dän Scho.)
Anna Louise (Sro)
Srautlanb - Schlepper)
Labn (Leichter)
Selle 1 Leichter)
Fattea (Tj.)
»ratitude (holl. Ts.)
Sprite (Da
Leda (D.)
Dr. Wiese iF.-D.t
Larrglen (D )
spgrgo« iD )

1,30 Bartel mono Bk.)
„ ItmiM <D )

2, 6 Arcturus russ Dretm Scho.)
Ferner leeivSn« Host. Df Wichetmlna.

Luxbaven, Arclurui durch Borkum bugstrt.
Wind: Ost. Irisch Wetter: heiler.

Rotterdam
do.
do.

Hede (d Segler)
Hinrich Wiihelm (d. Segler) Hoge
ILenlaur (Schlepper) Fritzemeier
Drieirise Scintiiema thost S-glen M

Thermometer - 10" (R ).
Holieuau .reibet: I» den Banal eingelausen:

22 September. irapt. Bon

Helstvtand meldet Wind: fOst, frisch. Welter: halbbedertt.
See : mäßig bewegt

(SiHliiitien, 22 September Rachmlllag«
ittngekommen am 22 September, skapt Bon

Franziska Poden« (D ) Odle
Elbe» (D.) Larsen

— Porgo« ankert hier - 4 Uhr. Richt« in Sicht
Ji, 5er gegangen am 32 September. Rach

91. 12,30 Silvana (D ) f™
„ Alchymist lD )

Mario (b Segler) -jio-groart
„ Louise (b Segler) Wilhelm

11,40 Heinrich ib Segler) Clausen

.. Andrea« Ida» Segler) tüadeberg
„ Anno Maria (d. Segler» Rieper

(iide (d c-egler) Schnitz
12,50 Hilma Bißmark (D.) Jessen
Hctaolnnd meldet: Wind: Ost, frisch

e: ruhig

3,40 Weimar lD ) _
Ferner »f 12 Ubr Fischersahrzeuge S B. t>, », --, - u V -

Mir- H F 233 ; 2 Uhr S B 27; 3 Uhr S. B. 4, 73, 80, 47,
36, 40. 06 ; .3 llbr .10 Mill S. » 14. — Bon hier auf 3 Uhr
Schlepper wildelm August mit - Fischerfahrzeug - Dauipsboot
Blanlenese kam Mittags abwärts und ging alsbald wieder auf.

Hambnrq.

G.1.Z.-A. a.F.K lO.ConPeiitstr. 51-.pt. l., Eilbek.

Gel Zig -Arb. a.Hd. 13,50. Telemannstr.l.pt.r.

Altona.

Z -A 10,Ravpersir.jTK 11)^. Blcichcrstr.63,pt.

Gei. Ztg -Arb. a. Hand .14.13. Gi Zifchersir. 3.

Gei Zig -Arb. a.H, 17,50. Lang yi

Ges Zig. -Arb. a.H.M,. 15. Lohmühlcustr.53,pi. r

Gei. Zig.-Arb. a. F. .*■. 10. Gr Roosenstr. 77.

Gcs.Z.-A a.H.kl.Sum. 13,50. Wcidenstr.6S,l.r

Ges Zig.-Arb. a. Pcnal Jtl5.WiuklerSplatz4,2 l.

Ges. Zig-Arb. a. Pciial.ll 18. Winklcrsplatz4,3.l.

Ges. Blattzurichterin a. z T. .14.3. Adolsstr. 8,3.1.

Ottensen.

Gcs.Zig-Arb.a H..ll 16. Bahrcmetderstt.l33,S.r.

Gcs.Zig.-Arb.a H.>1.15. Gr.Karlstr.51,Hs.2,l.l.

Einlagcsir.a.jT..«t 5,NIorg.ArtioIdstr.l 9,1p. 1, l.r.

Ges. Zur, a.j T.,K 11

Ziftarreu-Enttros-La^er.
». Ilaiwithl, Gr.NeitmarktLO,,. b.Psß.
Billigster Bezug für itOiederverkanfer.

Tnbttfftcitflcl, 100 u> n 5,50, kauft und
~ ;oli nach Empfang einer Karte .ib
C. Schöne, Ton .ücihitbcrstr. 23, pt., Altona.

Ludolf Timm,
AMB U RG, ,.

Michaelis stratst

Eugroo-Lager für Wiederverkäufer.
Spezialität: 5 -Zigarren,

20 Sorten zit ,tl. 30, 33 nnb 30 pro Tausend.

Große GklkgknhkitSMtikn
zu .K 18," Ist, 20, 22 und 25 pro Tausend.

Lndolf Timm, Michaelisstraße 26.

3u Perf. gr. Fonnpresfe tu. 5 fast ti. Schr.-Formcn. Varmbef, P. Effenstr. 120, II. l.

Nerbud her $mt6tikr

IMilstids.

Es sind weiter ausgeschlossen, welche

an den in lettter Nummer bekannt ge-

gebenen gesperrten Bauten beschäftigt

sind: J. Meyer, Fr. Veen, Stellingen,

K. Schipper, J. Mahnke, R.
Doberkow, L. Henne, <w. Binde-

mann, J. Timin und F. Gerski.

Die ^ohnkommission.

Zahn-Aielier

von M. Scheurer, Poolstraße ll, II.,
empfehle unzerbi echliche Gebißptatten.

^agsukeller, Helle, breite Treppe, sof.
permiethen. Großneumarkt 40.

?illlkNkk^°^' Sopha * 4, Bettr. 2,50, in u
■i'iJHipu aiiß. d. Hanse, reelle Arbeit. Möller,

Hamtnerbrookstr, 104. Reute genügt

Pfand- und keihhan»,

liiidttstiükk 39, L
Höchster Vvrschitst. Mäßige Zinsen.

O clcfl. Winter-Paletots und ii feine
Regeni ocke bist, gu Per saufen. Nvnds-

buigerstr. 7, Ztg.-Lad„ b. d. Kielcrsti ,SI. P,

.leincr HanSstund bist, zu versaufen. Händler
Peibcicn. Michaeli- strnßc 41, I. r.

Der Vorstand

12)
13)
14)
15)

16)

17)

18)
19)

5)
6)
7)
8)
9)

10)
ID

deutschen Parteitag in München.
Hierzu ladet freundlichst ein

20)

22)

A. Brauer, Eichholz 84, III., Hamburg.
W. Heine, Nabotfcn 5«, IT., Hamburg
C. Thieme, -l'rciincrftr 41,11., St. Georg.
C. Pingel, Billhorncr Mühlenweg 53, TL,
Rothenburgsort.
E. Buchholz, B b. Ncikmühlc 15, Hohen¬
felde.
w. Scheel, Eppendorfcrbaum 33, HI.,
Eppendorf.
.1. Holst, Stelliiigerwcg 31,1., Eimsbüttel.
Chr. Delvendahl, Vogelhütieudeich 35,
Wilhelmsburg.
W. Gehört, Bleichersti 10, pt., Wandsbek.
W. Eeport, Mühlenberg, Blankenese.
C. Schultzko, .Qiclerftr. 138,1, Stellingen.

Der Vorstand.

1) M. Hagge, KlauSstr. 35, II., Ottensen
2) V.Hotel,Bahrenscldcrstr.6«, 1II..Ottensen.
3) L. Bosse, Schaneiibiirgcrftraße 117, II.,

Altona.

4) L. Denkmann, Lohmühltiistraßc 12, pari.,

Mitglieder-Bersaminlllng

out Freitag, den 26. September 18)02, Abends 8 /p Uhr,

in .lacob's Tivoli, Besenbinderhvf 51, St. Georg.
T a g e s - O r d n n » g:

I) Bericht Pom Probinzial - Parteitag in Flenöbnrg. Ä) Bericht vom

Altona.
J. Richter, Lohmühlcustr. stl, L, Alioiia.
P. Holtz, Blunteiistr. 50, L, Altona.
A. Sierau, Stnhtmcniiistr 7, II., Altona.
J. Buck, Fiiedrichstr. 45, I , Altona.
E. Ehlers, Bei der Oelmühle 32, iv.,

L. Hlöcker, Thalstr. 97, 11, St. Panli.
W. Creutzleiat, PinnaSbcrg 01, U-,
St. Pauli.

öinlriltßijdb:
Erwachsene ••• •*
Jugendliche Arbeiter und Lehrlinge „ —,50

iUöiijrntlidirr ßvikßg:
Erwachsene M. —,50
Jugendliche Arbeiter und Lehrlinge „ —,30

Mtllltink KrMkeiikllße (6. H. Nr.

Haupt-Biireau: Altona, Gr. Aoofenstr. «!$, I.
W Mitgliederzahl Ä4 000. — Kassenvei mögen 540 000 Mark. '»Q

Die Allgemeine Krankenkaffe (E. H. Nr. 32), welche vor 35 Jahren gegründet wurde,
genügt dem § 75 des KrankcnPersicherntigs - Gesetzes, die 9Nttgliever benclbcit können daher
nicht berpflichtet werden, einer Orts- oder Getneindekaffe beitreten zu müssen.

Sir iMr grivlihrt Krailkrngild rin usllr» 3aljr:
an Erwachsene. .... pro Woche M 12,—
an jitgendliche Arbeiter und Lehrlinge „ „ » .

sowie freien Arzt, Medizin, Brillen, Bruchbänder und ähnliche Heilmittel; für bic tn einem
Krankenhaus unteryebrachten Mitglieder freie Knr, Verpflegung, Taschengeld, sowie Fainilien-
uinerstittznng ans die gleiche Dauer.

Die Kaffe zahlt Sterbegeld für Erwachsene K >00
„ „ „ „ für jugendliche Arbeiter nnd Lehrlinge „ 60

Ausnahme neuer Mitglieder im Alter uon 14—50 Jahren im Hanpt-Vüreau: '(heim,
©r. Roose.,straße 73, I., Wochentags Poti 8-1 und 2-7 Uhr, Sonntags von 8 big
10t Uhr Vormittags. Ferner bei nachbcnaiinleu Bezirkskassirern täglich von «> 7 111,1 .loenos.
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bie ausgegangenen Medikamente haben in Albany nur in
ganz ungenügender Weise ergänzt werben könitcn. Im
bärtigen Hafen waren die nach Westaustralicn bestimmten
Mannschaften anSaeschiffl worben. ES hatte bieS in-
sofern eine Verbesserung ber Zustände zur Folge, als
man sich nunmehr freier bewegen konnte Zum Anberen
war der Dampfer aber so erleichtert worden, daß er in'S
offene Meer gelangt, alsbald zu rollen ansing und hier-
durch die Qualen der armen Kranken sehr beträchtlich
steigerte Zwei Stunden nach der Abfahrt stellten sich beim
auch bei zwei Patienten Anzeichen ein, bic deren nahes
Ende voraussehen ließen. Sic hatten schon am nächsten
Morgen ausgelitten und find bald darauf mit militärischen
Ehren ihrem Wellengrabe übergeben worden Ihr Tod
hatte ein förmliche Panik jur Folge. Die ohnehin schon
über alle Maßen beprimirten Leute waren wie gelähmt
und jebe Disziplin bat aufgehört Vergeblich haben die
Ossiziere und die Schiffsärzte wiederholt Befehle gegeben,
die Hospitäler rein zu waschen, die Leute haben sich nicht
von der Stelle gerührt Und als bann vollend« rasch
hintereinander noch drei weitere Todesfälle sich ereigneten,
ba scheint ein offener Aufruhr abgebrochen zu sein. Die
auf dem Oberdeck errichteten Holzverschläge sollten ab-
gebrochen und dafür bie Kranken in s Zwischendeck ge-
schafft und hier in etwas anständigerer Weise nntergebracht
werden. DaS aber schlug dem Faß den Boden auS.
Die aufgeregten Leute umringten ihre Offiziere und
schrieen ihnen zu, sie würden keine Hand an diese
„Krankenställe" legen, da man sie verschwinden taffen
wolle, damit man in Melbourne und in Sydney nichts
von ihnen sehen solle. Kurz, c« soll zu beispiellosen Aus-
tritten gekommen sein. Drei Tage haben sich dieselben
wiederholt; drei Tage haben sich die Offiziere, ba
Drohungen nicht den geringsten Zweck gehabt hätten,
auf’? Bitte» verlegen müssen: endlich sind oie Leute
brummend und allerhand Drohnngcii auSstoßcnd an die
Arbeit gegangen Die „Dranton Grange" liegt nun-
mehr vor der Ouarantäitefiation nm, nach der Aus-
schiffung der Kranken, deren Zahl, wie schon bemerkt,
90 beträgt, einer gründlichen Reinigung und Des-
infizirnng unterzogen zu werden Eine solche erscheint
auch um so nothwendiger, als es sich bei der Mehrzahl
der Erkrankungen um Typhus obei Masern handelt.
Tann erst wird ber Unglück-dampfer weiter fahren und
nach Ausschiffung ber nach Melbourne bestimmten Mann-
schaften seine Reise nach Sydney fortsetzen können. Die
auf ihm zurückgekehrten Freiwilligen werden aber wohl
zeitlebens an bie Reise denken

Starker Schneefall wirb -ins P a j a l a (Nord-
schwcdcift gemeldet. Da« Getreide in den Lappmarke»
ist überall erfroren, und cs herrscht große Besorgniß,
daß eine Hungersnoth eintreten könnte.

Aue-bruch des Soufriere. Die „Franks. Ztg."
meldet aus New-?)ork: In einer ber letzten Nächte
erfolgte ein neuer Ausbruch des Soufriere auf St.
Vincent, aus dem unter Doiinergetöse, aber ohne Asche
ober Lava, hohe Flammen hervorschlugen.

Die .Katastrophe in der Neger-Baptisteirkirche.
Nach einer Melbnug auf Birmi» gh a in (Alabama)
sind bei der Panik in der 9lcger-Bapliftenkirchc 115 Per-
sonen getöbtet worden.

Attgeorduete Aufgebote.
91r. 1.

Friedlich Heinrich Ludwig Wildelm Dobute mit Sopfie Luise
Marie (Sirfeineki - liinft Ldristinu Breidutdt mit Lophie
Friederilc -jBilbelinliit Stender — Richard grunz Otto Mutter
mit Cinnim Murguretba Heering. — Luti Job-nn Hinrich
Stupelseld mit Antonie Murie Ldarlotte Murgaretdu Held. -
LouiS Wilbkirn Pueoer mit Miunu griederite Louise Tirnure -
Sbristi-in Hinrich Friedrich Bedn mit Sovviu Maigurethu
Daubert ged. Offen - Atbert Ä-intm-inn mit Murtda Miedte
Cäcilie übler«. - Friedrich Lrnst Richard Zchutze mit Alwine
Caroline -JlatbilDe Murten«. - Diedrich Friedrich Wildelm Bock
mit Sophie Catharine Murquart — Wilhelm iSeo g Andrea«
Schuldt mit Alma Marta Soulfe Bof« — Lari Friedrich Wilhelm
Satrcr mit iScrtrud 6vß horo«ti; Johanne« Matthäus Schmid
mit Maldiide Maria CdrisUne Lisette Burt. lieorp. Ferdinand
Fritz Fraedilch mit Annu Maria Kroger Meindeii eben
Wieting mit Martha ijuratine Wilhelmine Henriette Breda. —
Heinrich Wilhelm Sohle mit iSmma Dora Hannchen Meiuiete

«imteMII Nr. i.
Jürgen Carl Friedrich Bos« mit Elisabeth Charlotte ülöbr«.

— Hatt Friedrich Prüf« mit Henriette Muihilde Georgine Gggertr.
— Gart Friedrich Wiidelm Dettmer mit Frida llatgarelha
Carotine Schlüter — Friedrich Jürgen Wedemener mit Alma
Wilhetu.ine tflife Liilich - Friedrich Jobann Heinritii Srtimtbt,
gen Fehmerling, mit Pauline Johanne ChrilUna Emina eiedmeft
— Earl Gduard Alben Btudqam mit Augufle Mariane Schwardt,
geb. Peter«. — Kurt Wilhelm Hermann Lindemann mit Laroline
Margaretba ChriMna Offen. — Wiihelni Friedrich Schroder mit
Frieda Margaretha Caroline iRöi-cte — Ernst Werth mir Parrla

j tarie Fried r Schmidt. — Ferdiuand Cari iSmil siort mit Anna
Marie Crntiie Schmrot. — Hau« Ferdrnatrd Wiihei Lrrdwig
Kroger mir «ertba Neumann. — Ernst Heinrich Witherm Schröder
mit rearnltn» •etmrjMWWHF. ne* r*rm »
Otto Heinrich Ncindard Eichler mit Frai»t«t-> Clisadetd St oct).

S-.'i.'tt- S-rrnr SVr.
Withelur din» Beeitrt mit Smiiia Sandte Margaretha Möller

— WaUher Mühlau mit Maile Magdalene Anna yuiupte —
Adolph Ucier August Schmidt mit Äertha Maria iKolteiibauet
— Han« Heinrich August Ferdinand ihiesS Dreeglen mit Frida
Auna Caroline Rüsch - Hugo Smit Friedrich Müller mit Sophie
Minna Marie Vos» — ipustov Bruno Baer mit (iiita Vilhel»
mtna Hartlin

LtarideSami !Wr. 'iO
Johann Hermann Schwenn mit Anna Marie Louise Muster.

— Rodert Martin S3ad.im.wn mit Margaretha Juliana Hubertina
Odilie Zeissner — Sfarl Hermann Albert Fletschhammer mit

Olga Adolstne SBerlba Reil Hugo Sari Friedrich Wittler mit
Maria Christine Henriette «Isa Hageman» Otto Hermann
Jobunne« ii-'-'p« mit Johanna Margaretha (Slif-ibetb «ruiib.
manu. O«car Schneider mit Agne« t*(lfc Friederile Sbrlfttne
«ohnsart. - «mit Heinrich Martin W-rsarge« mit Anna SOtlbel
Mine Henriette Blumenthal Herman» Josepd Forst mit Sore»
Olellne Rann — Jobaitn Heinrich Friedrich Wilhelm Wo«ler mit
Vauliue Radnsch. — Lari Ferdinand iBötjnr mit Meta Hermine
Marie Vriu« - Hinridi Friedrich »unter mit Minna Dora
Henriette -Marlen« -- Nrnst Moritz Adotpd Hipp Dr. iur. mit
Sdfabetb Pauline rudert Slci-eft August -Plciier mit «»na
Agne« Louise Steliifati Srnsi August BeUmaiui mit Meta
Sophie Marie Dadi - Marl Georg Marti» Heinrich Köditz mit
Hennu Cäcilie Vilma Boi» Heinrich Johanne« Vlngrist Walter
mit Elisabeth Satharirra Maraareida Wessel - Hermann August
Schmidt mit («Ilse Johanna Martha Schomann.

Hamburg, den tu September iso-2
Stand-samt 0ti. 2t

Paul Robert Äurite mit Uietibi itatbarlna Rasmus. —
ASmu« Heinrich Friedrich Hinrichien mit Emma Bertha Hoffmann.
— Johann Hinrich Sloort mit Siise Vlbele WiiitKe, geb Köppe,
vertr Gammelin

rta»desn»>< l’<i. 21a.
Robert Eduard Wilhelm Bos« mit Hedwig Johanna Marte

Helene Boren» _
Staudes»»» Vir. 22.

Heinrich »otllleb August Scheel mit Wittwe Auguste wiihel,
Mine Friederile Sophie Hüttenrauch, geich Rulffe», geb. wist.
- Henrn Franz Friedrirt, Lange mit Frieda Marie Carotine
Lange Adolph Heinrich Ludwig Hnbirer mit Johanne Mitbel-
mtne Elisadetd tSrost

Standesamt Pir. 2,3
Joachim Heinrich Drewes mit Marie Wilhelmine Elistrbetb,

geb »och. verw Benlien Earl Heinristi Ehristian Buffe mit
Auguste Julie Sophia Dori» Dunne Franz Willi Heinrirt,
Iöhnt mit Klara Vlm.ille Olga Steege Romanus Jazefowiat
mit Ann» Johanna Catharina, geb war»«, uerrn. «z-wezpf.
A»g»n p Trzebtalr'wrtt mit Emma Emilie Mauzte Heinritir
Friedrich Theodor Will mit Marie Hulda Hein

Hamburg den 18 September 1903.

SchiffS-Nachrichten.

In Cuxhaven ein- und aus laufende Schisse
IDentscher Reichsielegrapb.i

(Nachdrrirt verboten.)
IS'nrhnbeii, 22 September. Bormiltag«

Heberset-ifdie Tchisfsb-lvegnugen.
..Blücher", flaut. Karlowa, »ach New Jork bestimmt, ist am

21. d von Southampton weitergegangen - „Pretoria". Kaps.
Reestng. nach New-Nort bestimmt, ist am so. d. von Pttzmantb
weltergegange». — „Askrnia", Hupt Schwinghammer, von West

Indien komnteud, ist am 22. d. in Bremen eingelrafse». — „Alps"
ist am 21. d In Ucara ongelommen. — „Sauadla". Kapi. Msttirtch,
ist am in d in Si. DHoma« eingetragen. — „tfonjtanttn", ftapt
Hofs, iiarti Westindien bestimmt, ist am 22 b in Antwerpen nn»
getommen - ,.i»ianaba", ffaut Steffan. IN am 21 b von Buenos
Aire« wellergegangen — „Holsatta". rtapl. Muller, von Santos
lammend, rst am 20. d Lap Verde passtrt — „Vl.mplta" Kapl
flvaeft von Stettin nach Mew.Bork ist am 20. d Tunnel Head
passirt „Numldia", Kapt. Nissen, tu am 20. d. von Montevideo
lüelteigeg-ingen — „Sevilla", Kapl Brertwoldt, nach dem Plata-
ström bestimint, ist am 20. VON Dünkirchen weiiergeaäugen. —

. t$. gerb LaetSz", Kapl. Fuchs, aus der Heimreise von Ostasten.
ist nm -jt d von Socliln weitergegangen - „Taponia", Kapl
Jager, aus der Ausreise nach Ostaste», ist am 20. d in Peirang
uiigelomiiieii — „Sllefta", Kapt. Bahle ans der Helmreite van
Ostasten, in am 20. d Penlche passtrt .Suevla". Kapt Bartl,
auf der Heimreise von Ostasten ist am 21. d. In Bremerhaven
angetominen - „Lorrtentes", Kapt Stöger, Ist ausgehend am
20 d in Rio Ärande do Stil aitgelammen „Maceto" Kap».
Brandt ist türtlebreiii ant 20 d tu Santos angelommeu —

Pernambuco , Kapt Böge, ist artsgebend am 20 u von Aut
werpen nach LeiroeS weitergegangen „3nnto9" Kapt Buck«,
tn orisgehehend ar» 20. d von üherbourg nach Big» weitergcg »gen.
— Santa F- ". Kapt ISoet«, ist rnrtkebrerend am 20 d Par»
ndfhrt — Meldstris", Kapt. Eallsen, ist anStieheud am 20. n von
runchal twitergeg-mgeii — „Heimonthi«" Kapt Knitdseti, ist

auSgebend am 21 d. in (tab;r eingetroste» - „IN«". Kap».
Groot ist auSgeheiid am 21. b in London elngeiiodni. t—
.Ammon Kapt Behrmann, von der üvefthiftc Südamerika«

kommend,' ist am 22. d. in Havre eingetrossen - .Proseis«
Woermann, Kapl Todt, ist auf der Ausreise am 21 d in Afstnle
elngetrofse» — „Paul Woermann", Kapt Snbren ist ans ber
?ln5rctfc am 22 d. wn 9ofto§ abflegougen — „Anna Woermann ,

flaut (Sarnen«, ist ans der Ausreise am 22. d. in Rottestdam
cingetroflen ,Lucie -IS,-ermann", flaut Iversen, ist ans der
AuSiene am «, ». in -"tadel, a ringet, osfen .Priistdent".
Kapt wrißlamm, >ü ant derftzeluireise am 21 d von Mozamdchue
abacgaitgeii „Souverneur" -kapt. Site», ist ans Sei Heimreise
am 22 a von Marseille »bgegangen .Hcrzog". Kau Etnht,
tu ans bei Ausreise ui» es b von La« Palma« adgegaugen -
..Pergedorf", Kapt. Snegert, ans der Heimreise ist am 2t. b. in
Siugapore angetommen „tSibtng", Kapl Schulbt, auf der
vtiioreife. ist am 21 d. Dr- per passtrt - „Rostock".Kapt.Trutsen.
aus der Ausreise, ist am 22. b tu Melbourne angekommen —
„Pera", Kapt Hinrich«, ist am 2a. d. von Emrirna »ach Malt«
IneUeigegongen — „Stantbiil", Kapt Frosch, ist am 21. b uoe
Kvttstautinopel nach Obessa toe,ieigegangen „ArgoS". Kapt.
Stobitde, ist am 2I. d von Malta nach Noiterdam weit'-rgegairgen
— „Delos", .Kapl. Agrell ist am 20 b von «aupiia noch Sala-
mal« weitergegangen „Enos", Kapt willens, ist am 21 d.
von Konstantinopel »ach Rodosto iveltrtgegangen — „JmbroS",
Kapt Heinrich«, setzte am 2? d die Relle von PiraeuS n rch S»rs
fort - „fluthuoS", Kapt Schtbsser, Ist ant 22 b von Born gas
nach KostNaniinovel weitergegangen. — „PhrgoS", Stovt. Bopsen,
»ach Hamburg bestimmt passtrie ant 20 d Dungeneß —

(Seorgia", Kapl. iBiambeer, ist am 19 b. von Nanplia »ach
Satiicolo weitergegangen — „Jtichbnne" ist am 8. b. nitb „Jnch-
inarla" am 1«. d von Rew-Orleans »ach Hamburg adgegaugeu.
- .Heimsetb", Kavt SiSseld, ist nur 20. d von Wiborg (Dislritt)

nach @110151'1) abgegangen. — „Brietzig", Kapt Eberhard, ist am
2i d in Taganrog angetommen. — „Frieda Lehmann", Kapt
Bost, ist am 20 d. von Lillesand nach Ostende abgegangen. —

Secunda", Kapt. Fauch«, ist am 2t. b von Abo in lUe-ibort
angetommen — ..lizcctsior" nnb „E ise Marie" stiid am 19. resp,
ant 20 d von Shield« naci> Rewport und „Stanbarb" ist am
21. b VON Rewtzorl nach Btissiugen f O. abgegangen — „Wlll-
tommen" ist am 1». b. in Reivtzort nnb „®ut Heil" am 21 b. in
Barbu« angetommen. - „Bärcnsels" ist riirtCehretrd am 20. b
Suej passtrt - „Hochheimer" ist am 18. b. von Algier, „Braun-
seis" und wilbeusel«- sinb am 20. d von vourbar) n-rci) Kurrachee
weliergegoitgen — „Rauenlhaler" ist am 20. b. in Saltutta nu-
getonunen. — „Wartburg" ist am 20. b. von Liverpool na»
Savannah abgegungen — „Friebrich der Große", Kavt Blrtiel.
bat am 21 0. die Reise von So»>hantpti>n noth Rewpork fort-
qeietjt. — „Neckar", K-rpl Harrassowitz, »ach Baltimore bestimmt,
ist um 21 6 in Newtzork angetommen. — „Frankfurt", Kapt.
Albrecht, von Galvesion lammend, ist am 22. d. auf ber Weser
angetommen. - „iffiltiettnb", Kapl Pesch, hat am 21. d bie Reise
von Blgo »ach Antwerpen fortgesetzt — „Lheinuitz", Kapt Jantzen,
naci) Baltimore und Galvesion bestimint, ist am 20. b. Lizard
passtrt. - „Hannover", Kapt Jacob«, ist am 20 b. in Gaiveston
angetommen. „Bamberg",Kavt. Kirchner, von Ostasten kommend,
ist am 20 b. von Shangh>t abgegangen — „Prinz-Regent Luit-
votb" Kapt Oeffelmann, ii-id) Ostasten bestimmt, ist am 21 d
tn Kobe angenommen. — „Rhein", Kapt Rott, hat am 21. b. die
Reise von Port Said nach Suez sortgeletzt. — „Prinzeß Irene".
Kapt. Dannemann, ■ von Ostasten lammend, ist am 21. d in
Siugapore angekommen — „Stuttgart". Kapt. Grosch, oou
Australien tommenb, ist am 21. d wohlbehalten In Suez an-
getommen. — „Hamburg", Kavt Burmeister, nach Ostasten be-
ftimmt, Ist am 21. d in Kolombo angetommen. — „Karlsrithe",
Kavt Koenemann, hat am 21. d. die Reise von Southampton
nach Antwerpen sortgesetzt. — „Preußen", Kavt, Prehn, nach
Oslosien bestimmt, ist am 21 d. in Shanghai aiigetonimen.

rLersammlttugs-Anzeiger.
Vereine:

Dienstag, ben 23 September, Mends 8) Uhr:
Seeleute, bei Krüger, Silberfackstr. 16. — OTiutrer,
WatibSbck, bei Bchtt, Sterustraßc 27. — Zvlitsik
iitftntmcHtrimrbcitcr, bei Hüttmaiui, Poolsti 21. —
Slempitcr, bei Springborn, Valentiuskamp. — Frei- j
bcitfer, bei Ellerbrock, Hamburgerstr. 134, Banubek.
Slbeuds 9 Uhr: Bauarbetter I bei Hilmer, Gänse
markt 35.

Mittwoch, ben 24. September, Abends 8.1 Uhr:
Maurer» Altona, bei Christiansen, Blumenstr. 41. —
Etewerbcgerichtetbeisitzer, bei Hilmer, Gäiiscmarki 35.

SchiffStischler, bet Stange, Zciighausmaikt 31. —
Metallarbeiter, Wandsbek, bei Behn, Sterilste 27.

Zimmerer, Altona, bei Osterhoff, Laugestr.
Ardetter-Alistfni-ntenbnnd, Distrikt Parmb"k. J
Hildebraub, Schützeichof 4. — Abends 9 llbr: Lchny
macher, Parm bet, bei Michel, Hamburgerjtr 101.

Donnerstag, oct, 25. September, Abends 8j Nhi:
Fabrikarbeiter, Eimsbüttel, bei Struck, Frucht-
allee 70. — Modelltischler, bei Holst, Eiinsbüttelcr-
straße 12. Zimmerer, bei Schwaff, Neustädterflr. 43.
— Fabrikarbeiter, bei b. Salze», Caffainacher-
reihe 15/17. — SlbcubS 9 Uhr: Bäckerei bereinigter
Brothändler, bei C. Durbahu, Teilfeld 21 - Fabrik- '
arbeitet, Eilbek, bei Grabow, Wandsb Ehatiffce 247.

A 113 c i n c II.

.< :< x;im :: :;x x :< /, XX x x
xxxr p- x: ff

M Arbeitsmarkt E

Gei. Schucidci a.Iopp■:. lauget: -L..-.ü.43,9Ut

t^ci.j.gut.Hoseiischiteidei . Bäckerbrciteigatig40,p.

toef. c. Korbmacher a. Grün, Schlauchkörbc
v) u. Roynirdeii. Derselbe muß 'elbftitäiibig
arbeiten können. Lauter bachstr l?,!., Harburg.

S.Frauw.Tab.i.H.z.stt. Gr.Bruntieuttr. 105,11. l.

K-iiic ^ran wünscht d. Zurichten zu eil.
V Berkei-, Kielerstr. 2!), HS. 11, II.

Kratno. Tab. int Hause z.str. Adlertu t>d,I l.t.,Alt.

[6me Zigarrenmachcrm, btt auch Wickel macht,
v sucht Arbeit. Näheres Mat gaiiihciistr.48,p.l.

Frau w.Tab.i.Haiisc z.ftr.Hiimboldtstr.5,p.r.,Alt.

flseap Man kauft

^igarren # #
am billigsten im

Eugros - Lager: Lteinftraße Nr. 34, ge-
öffnet hott Morgens 8—9 Uhr Abends

Sumatra : 100 Stück .*L 2,80, 3, 3,30,
3,<>0, 3,80, 4, 4,50, 5.

Itraxil .11. 4,50, Mexico H 4,50.
Billige Zigarren liefern schon 100 Stück

zu .« 1,80, 2, 2,20, 2,40, 2,60.
100 Proben, 10 Sorten, je 10 Stück, zu

* 4,50 fr. Stets größere Partien zu äußerst
billigen Preisen ant Lager.

Vortheilhaftc Bezugsquelle für Wiedcr-
berfäitfer und Pribate.

Paul Schmidt & Co.

AGiiig! Arbeiter HmSitrtis nab llmjtjtiii!

Unter dieser Ueberschrist war in der letzten Sonntagsnnnliner

i)c<? „Hamburger Echo" eine Annonce der Tiftrikis-Verwaltnug

Ciittsbüttel und ein nota bene des Herr« Ludwigs

Hallwaelis vom Vereinslokal.

Zn dem nota bene haben wir zn erklären, das; Herr

Haliwachs keine Mitglieder unseres Verbundes

beschäftigt.

Der Vorstand des Verbandes deutscher Gastwirthsgehülfen,
Hamburg. Michaeliöstiasto 46

NB. Unsere Mitglieder sind mit Kontrolkarten versehen nnd sind dieselben
ans Verlangen jeder Zeit vvrznzeigen.

uiii) ÄeyiWiiOs.

Lektion IHiibrltranstiort-^rlifitfr.

Ueber den Betrieb von K. Engels. Wandsbek,

Hambnrgerstrafre S, ist die Sperre verhängt.

Orgamsirte Kollegen dürfen bis auf Weiteres dort nicht in

4 1 ■ ’ t 1 11 Die Sektionsicitnng.

Zur Beachtung T

Tie Kollegen Möbeltransport-Arbeiter werden dringend ersucht,

je Tifst.cnz sofort tut Berbaudsbüreau, siläusemarkt 55, I., Telephon Amt I,

Nr. 8172, zu melde». Bebor im BerbandSbiiieau nicht Meldung gentacht und

von dort Instruktion ertheilt ist, darf die Arbeit unter keinen Umständen nieder-

gelegt werden.

0116Vnmnlhutd und Selüionslrttrmg.

Achtung! Achtung! Achtung!

Ocstemichisclit

Maurer, Zimmerer und ßillfsarbeiter!

v farrtmsimg

ßllri durch bfi! Siumtiflei Eckler uoii tiJitu nach hamhiirg iitrmiUtlti. flHlsJfii

an» Mittlre eh, 34, September, Abends S'A Uhr,

in der „^essinghalle", Giinfemarkt 35.
TageSOrdnnngr

1) Bc ' lechnng über unsere Rückreise nach Wiett. ri) Das Verhalten
der Hamb Ni ger JnnnngSmeister.

Zn dieser Versanuitlnng ist Herr Faul Eckler hierdurch freundlichst
eingeladen.

Ford. Pfeifer, Maurerpolier aus Wien.

AchtnngT Achtung!

Maurer und Bauarbeiter!

Hierdurch die Mittheilung, daß bei den Nuternehmeru H. Baum-

hauer, Bau Wohldorfcrstraße nnd Vogelweide, sowie Demuth und

Kutzbach, Ban Cvntaftraße, am Sonnabend der fällige Lohn nicht

anöbezahlt worden ist. Kein Berbandsmitglied darf dort eher in

Arbeit treten, als bis die Sache von hier ans als geregelt erklärt

wird. Die Vorstände.

Sozialdemokratischer Verein

für den 1. Hamburger Wahlkreis.
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